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auf die liberale 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


werden zum Preiſe von 


uur M. 1,60 pro 3. Quartal 
(ausſchließlich Botenlohn) in unſerer Expedition und 
den bekannten Abholeſtellen entgegengenommen. — 
Frei ins Haus koſtet die Zeitung hier 1,90 M., 
durch die Poſt bezogen 2,00 M. (ohne Beſtell⸗ 
geld), reſp. 2,40 M. (incl. Zuſtellungsgebühr). 


In der täglichen Romanbeilage 
„Der Hausfreund“ erſcheint dem⸗ 
nächſt ein neuer Criminal⸗Roman von Ludwig 


Habicht: 
„Spurlos verſchwunden“, 


der unſere Leſer lebhaft intereſſiren dürfte. 
am 1. Juli neu eintretenden Abonnenten wird der 
bereits erſchienene Theil des Romans gratis nach⸗ 
geliefert. Wer bei unſerer Expedition vor dem 
1, Juli auf die „Altpreußiſche Zeitung“ 
abonnirt, erhält das Blatt bis zum eee 
gratis zugeſtellt. 


Verlag der „Altpr. Zeitung“. 


* Die Convertirung der 
vierprocentigen Conſols und der 
Finanzminiſter. 


Ueber die Frage, ob der preußiſche Finanz⸗ 
miniſter die Zinsherabſetzung der vierprocentigen 
Conſols beabſichtigte oder nicht, ſind ſeit der Auf⸗ 
legung der letzten dreiprocentigen Anleihe Bände 
geſchrieben worden, aber erklärt iſt die Frage auch 
heute noch nicht. Als die Convertirungsgerüchte 
zuerſt an der Börſe auftraten, lag die Vermuthung 
nahe, daß es ſich nur um ein Manöver der Bank⸗ 
welt handele, die neuen Papiere zu möglichſt 
hohen Courſen in das Publikum zu bringen und! 
zu dieſem Behuf die Beſitzer der kündbaren vier⸗ 
procentigen Conſols zum Umtauſch ihrer Papiere 
gegen 3: oder 3½procentige zu veranlaſſen. In 
den Tagen vor der .. r. . BEE re N a der neuen Anleihe 


Allen 


DR a TAI ER a nm en 
Gebt, aber wenn ihr könnt, erſpart dem Armen 
9 die Scham, ſeine Hand ausſtrecken zu müſſen. 
Diderot. 


Bühnenherben in Schlaf⸗ 


pantoffeln. 


Von Wilhelm Anthony. 
Nachdruck verboten. 


Bei keinem Berufe der Welt wird man bezüglich 
des Bildes, das man ſich von dem rein menſchlichen 
Auftreten der betreffenden Perſönlichkeit entwirft, ſo 
oft und ſo ſehr zur Enttäuſchung gelangen, als bei 
den Göttern und Heroen der Bühnen! Sehr erklärlich 
für alle Eingeweihten; ſehr ſchmerzlich für den jungen 
Kunſtenthuſiaſten. Keine Kunſt zeigt uns vom eigent⸗ 
lichen Weſen und dem inneren Kern ihrer Jünger 
(oder Meiſter!) ſo wenig als die des Menſchendar⸗ b 
ſtellers, da ſie ja in erſter Linie von dieſem fordert, 
daß er im Reich des ſchönen Scheins allabendlich ſich 
als ein ganz anderer darſtellt, als er im Reich des 
engbegrenzten Seins iſt. Nichts gefährlicher alſo, als 
wenn man aus den Leiſtungen der Götter und 

erben der Bühnenwelt heraus ſich ein Bild con⸗ 
ſiruirt: wie dieſe Weſen auf dem Parterre der Wirk⸗ 
lichkeit in Schlafrock und Pantoffeln ſich uns darſtellen. 
Freilich wird die dabei nur zu oft unausbleibliche 
Enttäuſchung der Mehrzahl der Kunſifreunde wohl 
erſpart bleiben, da ſie der gewiß oft heiß erſehnten 
Gelegenheit überhaupt gar nicht theilhaft werden, die 
angebeteten Künſtler auf dem Parquet des gewöhn⸗ 
lichen Lebens in nüchſter Nähe beaugenſcheinſgen zu 
können! 
Aber, ſo frage ich, dürfte es nicht trotz der zu 
befürchtenden Enttäuſchung gar viele unter meinen 
Leſern und Leſerinnen geben, die mir es danken 
würden, wenn ich heute und hier die Rolle des Geiſtes 
Asmodi übernehme und die Dächer der Häuſer abdecke, 
um ſie einzuführen in dieſes und jenes Intrieur einer 
Künſtlerbehauſung und eines Künſtlercharakters? Ich 
glaube dieſe Frage in meines Geiſtes Ohr mit einem 
vielſtimmigen „Ja“ aus der Leſergemeinde W 
Blattes beantwortet zu hören und will daher, i 
engſten Anſchluß an eigene Erlebniſſe und treu us 
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war das eee Manöver beliebt worden. 
Die vierprocentigen Conſols, die ſeit längerer Zeit 
107 Procent — etwas höher oder niedriger — 
notirten, ſtiegen bis auf 108,10, um die neuen 
dreiprocentigen zu 87,80 um jo annehmbarer 
erſcheinen zu laſſen. Nach erfolgter Zeichnung 
begannen die vierprocentigen unter dem Druck 50 
Convertirungsgerüchte zu weichen. Vergeblich 
wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß eine 
Kündigung derſelben nur durch Geſetz erfolgen 
könne, über welches alſo der Landtag in der 
nächſten Seſſion zu beſchließen haben würde. Ver⸗ 
gebens erſchien nach wiederholtem Andringen eine 
officibſe Notiz der Nordd. Allg. Ztg., dahin gehend, 
daß die Regierung ſich bisher mit dieſer Frage 
noch nicht echte habe. Die Faſſung dieſer 
Notiz war ſo unglücklich, daß Mißtrauiſche nun 
erſt recht Verdacht ſchöpften, daß etwas geplant 
werde. Jedenfalls ſetzte der Cours der vier⸗ 
procentigen die Abwärtsbewegung fort. Daran 
wurde auch nichts geändert, als bekannt wurde, 
daß der Finanzminiſter wiederholt directe Anfragen 
mit der Verſicherung beantwortete, er habe ganz 
andere Dinge im Kopf. Da Finanzminiſter nicht 
verpflichtet ſind, ihre Gedanken jedem Frager klar⸗ 
zulegen, wurde nun die Vermuthung laut, die 
Börſe arbeite auf die Ermäßigung des Courſes der 
vierprocentigen Conſols in der Vorausſetzung hin, 
daß, wenn dieſer dauernd dem Courſe der 31/,- 
procentigen genähert werde, der Finanzminiſter 
jeine Stellung zu der Convertirungsfrage modifi⸗ 
eiren würde. Unter dieſen Umſtänden ſank bei 
dem Ausbleiben jeder unzweideutigen Kundgebun 
ſeitens der Regierung der Cours der vierprocentigen 
von Stufe zu Stufe bis auf 104,80 am 12. und 
13. Juni. Inzwiſchen aber ſcheinen die Herren 
23 ihre Papiere in Sicherheit gebracht zu 
aben 
ausgegeben. In den Boörſennachrichten dieſes d 
Tages wurde anſcheinend ganz im Intereſſe des 


man fortfahre, ſich einer freiwilligen Converſion 
der Aprocentigen und Zprocentigen zu unterziehen 


damit die Spannung zwiſchen den Aprocentigen 


die Sanktion zu verleihen. 
es ſich dann ſelbſt, d. h. ſeinen unbedachten Angſt⸗ 


verkäufen, zuzuſchreiben, wenn es dem Finanz⸗ 


geben, wie dieſe ſich im Leben gaben. 

Den erſten Künſtler von Ruf, von dem ich chez 
lui ſo ein ganz anderes Bild erhielt, wie ich es nach 
ſeinen Bühnenleiſtungen mir erdachte und erträumte, 
war Wilhelm Kuſt, den ich noch am Ende der 
fünfziger Jahre als Wilhelm Tell und General Morin 
gaſtiren ſah. Auch die jüngere Generation wird oft 
von dieſem mit ſo gewaltigen äußeren Mitteln aus⸗ 
geſtatteten Heldenſpieler gehört haben, der ſeiner Zeit, 
zumal in den jetzt von Repertoir verſchwundenen Ritter⸗ 
ſchauſpielen, ein gewaltiges Aufſehen machte und als 
einer der erſten Vorläufer der modernen naturallſtiſchen 
Richtung betrachtet werden kann. Die Mehrzahl ſeiner 
Hauptnüancen beſtanden aber in einer Art von Kraſt⸗ 
nüancen, die heut' zu Tage ſchwerlich ohne Gelächter 
ausgeführt werden dürften. So z. B. das Abſchlagen 
einer (natürlich vorher vom Theatermeiſter gründlich 
angeſägten) Tiſchecke, womit er als Otto von Wittels⸗ 
bach ſtets einen beſonderen Trumpf ausſpielte. Damals 
freilich ſtand Kuſt am Ende feiner Laufbahn, aber er 
hatte noch immer etwas von den alten Allüren und 
ſein Organ war voll und ſchön, als ſei es unberührt 
geblieben vom Hauch der Zeit. Es lag etwas Ger 
den Bogen ſpannte und mit dem Kinde vor dem 
Landvogt Geßler zuſammenbrach. Und wie wuchtig 
donnerte der napoleoniſche General Morin ſeiner Ver⸗ 
wandten die Worte zu: „Sie ſagen, Madame, ich 
hätte hier (auf das Herz deutend) eine eiſerne Kanonen⸗ 
kugel, wohlan, Madame, Sie haben gar nichts da!“ 
Aber Alles war aus dem Vollen; nichts von Fili⸗ 
gran⸗Arbelt, nichts von geiſtreichen Pointen oder 
ſelbſtändiger Vertiefung. 

Und daheim? Nun, das wußte ich wohl vornweg: 
ich würde in dem Mann, der ſo leichtſiniger Weiſe ins 
Blaue bineingewirthſchaftet und der nun an der Schwelle 
des Grelſenalters mittellos daſtand, einen mit Gott 
und der Welt zerfallenen und verbitterten Geſellen 
finden, wie aber mußte ich erſtaunen, als dieſer Menſch 
in ſeiner Unterhaltung förmliche Moralpredigten 
extemporirte und auf ſich frank und frei als auf 
einen Ausbund von praktiſcher Lebensweisheit und 
zielbewußter Lebensführung exempllficlrte. Und dabet 
renommirte er, der kaum noch eine anſtändige Garderobe 
für die Bühne beſaß (ſeine ſilberne Rüſtung und 


is Wirklichkeit — aus alten wie aus jungen Tagen — | anderes koſtbare Gewaffen, das er einft im Glanz 
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Am 13. Juni aber wurde Contreordre f 
Publikums darauf aufmerkſam gemacht, daß wenn B 


und der Rückgang der anderen ſich fortſetze und | j 


und den 3/sprocentigen ſich verengere, die Ne: | W 
gierung eines Tages in die Lage verſetzt ſein bi 
werde, die Convertirung durch Geſetz ausſprechen | b 
zu müſſen und damit einem faktiſchen Zuſtande] V 
Das Publikum hätte f 


waltiges auch damals noch in ihm, wenn er als Tell i 


** 
Chefredakteur und veran 


Eigenthum, 


miniſter eine Brücke baue und ſich ſelbſt Schaden 


zufüge. „Es iſt doch als ſicher anzunehmen, hieß 
es in einem Bericht, „daß im Falle einer Conver⸗ 
ſion, die indeß nach unſeren Informationen noch 
nicht beabſichtigt iſt, die Kündigung der Aprocentigen 
Titres nicht zum Paricourſe erfolgt, ſondern da⸗ 
mit eine baare Zuzahlung nach dem Tagescourſe 
verbunden ſein wird. Die Kapitaliſten thäten da⸗ 
her gut, eine größere Zurückhaltung mit ihrem 
Beſitz an 4procentigen Anleihen zu üben.“ Alſo, 
nachdem man wochenlang das Publikum mit 
Converſionsgerüchten geängſtigt und zum Verkauf 
getrieben, machte man ſich nun über die Leicht⸗ 
gläubigkeit des Publikums luſtig und trieb zum 
Feſthalten und damit indirekt zum Ankanf von 
Aprocentigen Conſols mit der Vorſpiegelung an, 
daß bei einer Converſion, betreffs der ein Beſchluß 
noch nicht gefaßt iſt, die Kündigung „zum Tages⸗ 
courſe“ erfolgen ſolle. Die Wirkung dieſes neuen 
Manövers blieb nicht aus. Tags darauf ſtieg der 
Cours der Aproc. Conſols um 0,45, der Aproc. 
Reichsanleihe um 0,60 und letzten Sonnabend 
ſtanden die erſteren 105,50, die letzteren 105,75, 
und der Cours der 3 ½⸗ und Zprocentigen Papiere, 
der auf 102,30 bez. 90,70 geſtiegen war, bröckelte 
langſam wieder ab. Das Geſchäft ift gemacht. 
Bis dahin hatte man nur geleſen, daß die Beſitzer 
der Aprocentigen Conſols ihren Beſitz in 3procentige 
umgetauſcht hätten. Jetzt aber geſteht man offen 
ein, daß die Kapitaliſten, namentlich die kleinen 
Rentner, weil fie den Verluſt von ½ oder 1 pCt. 
nicht ertragen können, andere, aber natürlich 
weniger ſichere Papiere angeſchafft haben — der 
beſte Beweis, daß wenn demnächſt die Kündigung 
der Aprocentigen Conſols dennoch erfolgen ſollte, 
dieſe Maßregel ebenſo wie die Mitte der -8Oer 
Jahre erfolgte Converſirung der Aktien der ver⸗ 
taatlichten Bahnen einen ſehr großen Theil des 
deutſchen Kapitals in das Ausland treiben würde. 
Selbſtverſtändlich fällt es Niemanden ein, mit der 
örſe über die Vorgänge der letzten Wochen rechten 
zu wollen. Die Hauptſchuld trifft nicht die Du⸗ 
pirten und auch nicht diejenigen, die dupirt haben, 
ondern diejenigen, die dem grauſamen Spiel kalt⸗ 
lütig zugeſehen haben, obgleich ſie mit nur zwei 
orten im Reichsanzeiger das Spiel hätten ver⸗ 
indern können. Weshalb das nicht geſchehen iſt, 
edarf noch der Aufklärung. Jedenfalls iſt das 
ertrauen des Publikums durch dieſe Vorgänge 
chwer erſchüttert worden. 


eine Serie von berühmten Hiſtrionenphot r r r / DEE Dehenp of et sit ke Bas Jugend von einem ſehr hohen Kunſtmäcen zum 


eſchenk erhalten, war längſt verkauft!) als ſei er ein 


und wohl ſituirter Herr, der glelchſam nur noch da 


dort „wo man ihn früher ganz beſonders gut 
aufgenommen“, zu ſeinem Vergnügen auftrete! Be⸗ 
züglich ſeiner persönlichen Stellung zur Kunſt glaubte 
er naiver Weiſe: „er vertrete ganz und gar die alte 
Schiller'ſche Richtung.“ In feiner Wohnung brannte 
— während draußen die Oktoberſonne noch die Trauben 
reif kochte — ein helles Feuer im Ofen und der alte 
zuſammengebrochene Mann, der ſich an demſelben dle 
großknochigen Hande wärmte, ftöhnte über die Höhe 
der Feuerungskoſten, er, der ehedem in mancher Nacht 
am Spieltiſch oder bei e Burgunder 
underte vou Thalern darauf gehen ließ! 

Welch ein greller Contraſt ſtellte mie zu dieſem 
8 dar, als ich bei einem Gaſtſplele Karl Grunerts 

n Leipzig, den Altmeiſter der pathetiſchen Schule in 

leiß⸗Athen kennen lernte. Freilich ſtand ſeine Dekla⸗ 
mation auf allzu hohem Cothurn und erlaubte ſich 
manche Gedankenſtriche und „logiſche Betonung“ (ein 
Lieblingsausdruck des genannten Künſtlers), der die 
Dichter ſchwerlich gebilligt haben dürfte, allein feine 
eiſtungen aus dem klaſſiſchen Genre waren immerhin 
n großem Siyle gehalten. Ganz den Traditionen der 
Seydelmann' jchen Schule war bei ſeiner Menſchendar⸗ 
ſtellungsarbeit der Intellekt ſtets vorwiegend und die 
„denkenden Küuſtler“ feierten in ihm ihren Großmelſter. 
Sein Cajetan und fein Mepbifto erlaubten ſich jo viele 

unſtpauſen, daß die Stücke um eine halbe Stunde 
faſt länger ſpielten, als mit den anderen Darſtellern. 
Aber die Forderung des Horaz an ein Kunſtwerk: 
simplex dum taxat et unum erfüllten ſie bis zum 
„6“. Daß Marmor erwärmen ſoll, kann man ſüglich 
nicht begehren, aber glatt poliert war dieſer kalte 
Marmor feiner Bühnengebilde, ſehr glatt! 

So polirt war der Mann im Leben nicht; er 
ließ ſich gern in der Toilette gehen, aber er parlierte 
geiſtreich, wenngleich in ſtark akademiſchem Lehrton. 
Oft wurden dieſe Schulmeiſtereien ſehr langweilig und 
gewöhnlich ſchloſſen ſich dieſelben an irgend ein 
Klaſſikercitat, das er ſeinem Beſuch aus dem wohl 
nicht ganz zufällig auf dem Schreibtiſch vorhandenen 
und allzeit aufgeſchlagenen Buche vorlas. Sein 
Doktortitel war ihm der höchſte Schatz; im Uebrigen 
verwaltete er die ihm durch eine anſehnliche Gage und 
durch ſeine ane Gaſtſpielerfolge zu Theil werden⸗ 
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46. Jahrg. 
| Politiſche Tagesſchau. 


Elbing. 19. Juni. 
Zur Steuerreform. Kurz nach Beendigung der 


Vorjahre, das Material für eine neue, vorausſichtlich 
günſtigere Steuercampagne vorzubereiten. Dieſes 
Mal war die Nordd. Allg. Ztg., die ſonſt oft taub⸗ 
ſtumm iſt, wenn ſie ſprechen ſollte, ſehr raſch bei der 
Hand, zu erklären, das von der neuen Finanzminiſter⸗ 
Conferenz ſei „leeres Gerede“. Das war deutlich. 
Kurze Zeit ſpäter verlautete, der preußiſche Finanz⸗ 
miniſter ſei durch die Vorbereitung für die Durch⸗ 
führung der preußiſchen Steuerreform und namentlich 
des Communalſteuergeſetzes ſo in Anſpruch genommen, 
daß er in der Reichsſteuerfrage auf die Leitung ver⸗ 
zichtet habe. Um ſo unverſtändlicher war es, daß der 
Finanzminiſter es ſich angelegen ſein ließ, Abgeordneten⸗ 
und Herrenhaus zu einem Beſchluß zu veranlaſſen, 
en vom dem Reichstage feſte e 
d. h. eine ſichere Rente aus Reichsmitteln, d 
Reichsſtenenn fordert, 
Reichsfinanzreſorm vorgeſchlagen war. 
gerade 40 Millionen ſein müßten, 
geſagt, wenigſtens nicht in der Reſolutlon. An⸗ 
geblich ſollten dieſe Beſchlüſſe gegen die Mehrheit des 


. h. aus 
wie das in der vorjährigen 
Nur daß es 


Reichstages gerichtet ſein, die bis auf die Börſen⸗ 


Reichtagsſeſſion kam das Gerücht auf, Finanzminiſter 
Miquel werde demnächſt eine Conferenz deutſcher 
Finanzminiſter berufen, um mit denſelben, wie im 
ſteuererhöhung alle Miquel'ſchen Vorſchläge theils ab⸗ 
gelehnt, theils in den Parlamentspapierkorb befördert 
hatte. Mit dieſer Tendenz vertrug es ſich aber nicht, 
daß der Finanzminifter ſelbſt immer wieder die Frage 
aufwarf, wie die verbündeten Regierungen oder die 
Reichsverwaltung zu der Wiedereinbringung der vor⸗ 
jährigen Steuervorlagen ſtehe. Die Frage iſt jetzt, 
freilich nicht zur Befriedigung des preußiſchen Finanz⸗ 
miniſters, gelöſt. Von 100 Millionen neuer Steuern 
— 60 Millionen zur Deckung der Koſten des Militär⸗ 
geſetzes und 40 Millionen als Abfindung für die 
Einzelſtaaten — iſt nicht mehr die Rede. Die ab⸗ 
gelehnte Stempelſteuer kam nicht wieder, ebenſowenig 
die Reichsweinſteuer. Die Tabakfabrikatſteuer dagegen 
ſoll mit ermäßigten Steuerſätzen und erleichterter Kon⸗ 
trolle zur Deckung der durch die bisherigen Ein⸗ 
nahmen nicht beſchafften Mehrkoſten des Militärgeſetzes 
wieder vorgelegt werden. Die Reichsfinanzreform 
würde ſich demnach weſentlich darauf beſchränken, auf 
dem Wege des Geſetzes ein ſeſtes Verhältniß zwiſchen 
Matclkularbelträgen und Ueberweiſungen an die Einzel⸗ 
ſtaaten feſtzuſtellen, ſo daß in Zukunft Mehrbedürfniſſe 
des Reiches nicht mehr aus den Kaſſen der Einzel⸗ 
ſtaaten gedeckt werden können. Wie man errathen 
kann, iſt es dem Finanzminiſter nicht leicht geworden, 
ſich mit dieſer Elnſchränkung ſeines vorjährigen Planes 
auszuſöhnen. Aber nach den vorjährigen Mißerfolgen 
und der offenbaren Ausſichtsloſigkeit des 100 Milltonen⸗ 
den Güter des Lebens als ein recht kluger Haushalter. 
Correkt und pedantiſch wie Alles an ihm war, war 
auch ſein Lebenswandel; auch ihm galt „des Dienſtes 
ewig gleichgeſtellte Uhr.“ Seltſam, daß ein ſo grund⸗ 
geſcheidter Herr über die Peripherie ſeines eigenen 
künſtleriſchen Könnens ſo überaus ſchlecht unterrichtet 
war. Dieſer Typus des ernſten Bühnenpathos mit 
der ſteifleinenen Intelligenz und dem ſtarken morallſchen 
Zopf im linealgraden Rücken bildete ſich ein, daß er 
als fein „Ollendeel“ das Repertoir der komiſchen Väter 
aſpiriren dürfe und in der That hat Stuttgart das Unbe⸗ 
greifliche Ereigniß werden ſehen — Grunert als 
„Vetter“ in dem bekannten gleichnamigen Luſtſpiel 
von Bened xl! 

Wle ganz anders Hermann Hendrich, der letzte 
„Romantiker der deutſchen Schaubühne.“ UM die 
ſonnige Helle, die über ſeinen Bühnengeſtalten ſich 
lagerte, empfing dieſen Liebling der Götter und 
Menſchen auch im Leben! Es ſtand in ſeinen ſammet⸗ 
braunen Augen wie auf ſeiner herrlich modellirten 
Sitrn geſchrieben: bei mir tft gut einkehren und es 
ſchadete ihm nicht, wenn er auch bei der profanſten 
Hanttrung ſtets die ſchöne Poſe beibehielt, durch welche 
er auf der Bühne Jung und Alt, Mann und Weib 
entzückte! Die Poſe gehörte zu ihm; ſeine künſtleriſche 
Individualität forderte eine ebenſo ſchöne als vor⸗ 
nehme Geberdenſprache und wie Alles an ihm 
äſthetiſche Freude bereitete, jo ſchlen auch in ihm 
Alles harmoniſch klar und licht. Erſt als er aus 
Amerika een, wurde er ernſter und in ſich 
gekehrter. Er aß auch nicht mehr. jo gerne wie früher. 
Ja, man muß ihn bei Tiſch geſehen haben, um zu 
erfahren, daß dieſe Funktion, zu welcher der „hündiſche 
Magen“ ſelbſt den Weiſeſten treibt, trotz ihrer proſaiſchen 
Handlangerarbeit, Anmuth und Grazie an ſich tragen 
kann. Und wie erhob er das Weinglas! Ich glaube 
ſchier, Charon muß, da ſein Schatten in den Kahn 
ibm ſtieg, gewähnt haben, die Zeiten der Togaträger 
wären zurückgekehrt auf Erden, ſo ſchön wird er zur 
letzten Fahrt den Fallenwurf drapirt haben! — — — 

Emil Devrient war wie auf der Bühne, fo 
auch im Leben der Ariſtof at, dem die äußere Ne: 
präſentatlon angeboren ıft. Ich ſah ihn, als er bereits 
Abſchied nahm von der Bühne, als Hamlet. Ganz jo 
elaſtiſch, wie er da mit 


älteren Dame den Fauteuil zu, als ich ihm in einer 


| größeren Abendgeſellſchaft zuerſt begegnete. Er hörte 1 


wurde nicht 


Laertes ſocht, ſchob er einer 1 


Projects in diefem Reichstage iſt ihm nichts übrig ges 
blieben, als ſich zu fügen. Fürſt Bismarck hat ſ. Z. 
einmal von den harten Steinen geſprochen, die ſchlecht 
mahlen; dieſes Mal iſt der Stein des preußlichen 
Finanzminiſters nicht der härtere geweſen. Der 
Schwerpunkt der nächſten Reichstagsſeſſion wird alſo 
in der Frage: Tabakfabrikatſteuer oder nicht? liegen. 
Ob die im Reichsſchatzamt in Ausſicht genommene 
Umarbeitung der Vorlage der Vorausſetzung der vor⸗ 
zugsweiſen Belaſtung der ſtärkeren Schultern beſſer 
entiprechen wird, als der erſte Entwurf, läßt fi mit 
Sicherheit weder bejahen noch verneinen; aber ſoviel 
ift jetzt ſchon zwelfellos, daß die prinzipiellen Gegner 
eine Mehrbelaſtung des Tabaks auch in dem neuen 
Entwurf ablehnen werden. Aber wenn auch die Vor⸗ 
lage noch einmal ſcheltert, jo bleibt doch die Zuſage, 
welche der Reichskanzler bei der Entſcheiduug über 
das Militärgeſetz gegeben hat, daß weder das Bier 
noch der Branntwein herangezogen werden ſoll, in 
Geltung. 3 

Die Differenzen mit England über den 
engliſch⸗belgiſchen Congovertrag gehen, wie man 
hört, einer befriedigenden Löſung entgegen. Wie es 
heißt, iſt England jetzt geneigt, auf den Pachtvertrag, 
inſoweit derſelbe den an deutſch⸗oſtafrikaniſches Gebiet 
anſtoßenden Theil des Congoſtaats zwiſchen Tagantiika⸗ 
und Albert⸗Edward⸗See betrifft, zu verzichten. 

Eine Verſchwörung gegen die Regierung der 
Vereinigten Staaten iſt in Waſhington entdeckt worden. 
Die „Waſhingtoner Poſt“, welche Einzelheiten hierüber 
veröffentlicht, theilt mit, daß der Zweck der Ver⸗ 
ſchwörung war, die Regierungsgebäude und das 
Welße Haus in die Luft zu ſprengen. 

Die Frage, was ſind „öffentliche Angelegen⸗ 
heiten“, iſt neuerdings in Breslau Gegenſtand richter⸗ 
licher Entſcheidung geworden. In dem dortigen 
Zweigvereine der Geſellſchaft für ethiſche Kultur hatte 
am 2. und 16. Januar d. Js. Dr. med. Sachs im 
Auftrage der hygieniſchen Sektion Vorträge über all⸗ 
gemeine Hygiene, über Hygiene im Kindesalter und 
während der Schulzeit gehalten. Letztere Verſammlung 
wurde ſeitens der Polizet aufgelöſt, weil der Vortrag 
eine Beſprechung öffentlicher Angelegenheiten enthalten 
habe und ſomit eine poltzeiliche Anmeldung der Ver⸗ 
ſammlung auf Grund des Vereinsgeſetzes erforderlich 
geweſen wäre. Das Gleiche wurde bezüglich einer am 
9. Januar abgehaltenen Verſammiung behauptet, in 
welcher Rechtsanwalt Armer über die Civllprozeß⸗ 
ordnung geſprochen hatte. Gegen die an den Be⸗ 
ſprechungen betheiligten Mitglieder wurde die Anklage 
wegen Verletzung des Vereinsgeſetzes erhoben. In 
der ſchöffengerichtlichen Verhandlung wurde ſeitens des 
Staatsanwalts nur die Anklage wegen der Vorträge 
über Hygiene aufrecht erhalten. Das Schöffengerlcht 
aber ſprach am 16. d. M. ſämmtliche Angeklagte ſrei, 
indem es die dem Strafantrag zu Grunde liegende 
Principalfrage, ob überhaupt eine Beſprechung öffent⸗ 
licher Angelegenheiten ſtattgefunden habe, direkt verneinte. 

Unter dem Titel „Greuelthaten Stambulows“ 
veröffentlicht „Independence belge“ unter Reſerve ein 
Collectivſchreiben bulgariſcher Studenten in Lüttich, 
worin Stambulow der größten Schandthaten bezichtigt 
wird. Die Studenten haben dem Prinzen Ferdinand 
telegraphiſch ihre Freude ausgedrückt, daß endlich das 
Vaterland von dem inquiſitoriſchen Regime des 
Tyrannen Stambulow beſreit jet. 

Die bereits gemeldete Exploſion, welche in 
der Nacht zum 18. Juni in einem Hauſe der Rue 
Royale in Brüſſel ſtattfand, hat ſchreckliche Verheerungen 
angerichtet. Der dritte Stock des betreffenden Ge⸗ 
bäudes iſt ſoeben ins Erdgeſchoß geſtürzt; die Möbel 
wurden aus dem Innern des Hauſes auf die Straße 
geſchleudert. Die gerichtliche Unterſuchung hat bis 
jetzt noch nicht ergeben, ob eine Dynamit⸗ oder eine 
Gasexploſion vorliegt. Der auf der Unglücksſtelle 
anweſende Kriegsminiſter erklärte, eine Gasexploſion 
könne unmöglich ſolche Verheerungen anrichten. — 
Die auf das Energiſchſte betriebene Unterſuchung hat 
feſtgeſtellt, daß tbatſächlich ein Dynamitattentat vor⸗ 
liegt. Wenigſtens 25 Kg. find nach dem Urtheile 
Sachverſtändiger erſorderlich geweſen, um derartige 
erſtörungen zu bewirken. Weiter wurde konſtatirt, 
daß die Exploſion im erſten Stockwerk ſtattgefunden 
hat. Mehrere Augenzeugen erklären, ſofort nach der 
Exploſion habe ein ſcharfer Schweſel⸗ und Chlorgeruch 
die Straßen erfüllt. Verunglückt iſt Niemand, ſonſt 
wären ſie Alle dem ſichern Tode verfallen geweſen. 
Die Unterſuchung wird feſtſtellen, ob man es mit 
einem anarchtſtiſchen Attentate oder einem perſönlichen 
Racheact zu thun hat. Nach einem weiteren Tele⸗ 
gramm glaubt die Polizei, die Spur des Dynamit⸗ 


Das war und blieb ſeines Lebens und Strebens 
Stern und Kern. | ) 
berechtigter Weile wohl hätte anſetzen dürfen, fehlte 
ihm; aber die Beſcheidenheit, mit der er oft im Leben 
oſtentativ kokettirte, nahm ſich eigentlich vortheilhafter 

aus als die meiſthin klugerweiſe in komiſch⸗ironiſcher 
Gewandung auftretende Anmaßung ſeines faſt ebenſo 
berühmten Rivalen: Bogomil Dawiſon. Freilich 
kam nicht ſelten bei dieſem auch ein häßlicher hämiſcher 
Zug zu Tage und noch dazu untergeordneten Per⸗ 
ſonen gegenüber, von denen er ſich einer ſchlagfertigen 
Replik auf ſeine diaboliſchen Invektiven kaum verſehen 
durfte. Dleſelben wirkten in der ſcharf prononclrenden 
Sprache des Künſtlers um ſo draſtiſcher und für das 
betreffende Opfer ſeiner Jago-Laune auch um fo 
niederſchmetternder. Ich hörte ihn in Magdeburg 
einmal einen Kollegen, der am dortigen Stadttheater 
als ſtändiger Vertreter deſſelben Faches engagirt war, 
und der zu Dawiſon'ſchen beſonderen Verehrern zählte, 
beim Weintiſch förmlich zu Tode hetzen. Einige 
Laffen lachten über dieje billigen Scherze und nun 
ſchlen er völlig im Banne jeiner diaboliſchen Natur. 
Er verſicherte dem armen, wortloſen, bleich und 
bleicher werdenden Manne, daß er deſſen Leiſtungen 
während ſeines Gaſtſplels verfolgt habe, um dann 
endlich mit der hämiſchen Apoſtrophe zu ſchließen: 
Sagen Sie mir nur, mein lieber X. wie bringen 
Sie das Alles ganz ohne Bolanclrſtange fertige” — 
Das eigenartige Temperament, dem dieſer Künſtler jo 
manche überraſchende Bühneneffekte dankte, tobte ſich 
auch oftmals im Privatleben in wilden Tuberanzen 
aus. Auf feiner amerikaniſchen Gaſtſpielreiſe jollen 


— — 


Der ſelbſtbewußte Zug, den er immer nur auf kurze Zeit; nur zu bald tauchte er 


attentäterd in der Rue Royal in der Perſon eines] leben, 
Mannes gefunden zu haben, welcher einen im zweiten | Bankha 


Stock wohnenden Direktor eines 
geſinnt war, 
hatte. 

Die Lage in Marokko zeigt 


bisher ein frled⸗ 


liches Geſicht; aber wir beſitzen eben nur genaue Be⸗ 


richte aus den Küſtenſtädten. Was 


im Innern vor⸗ 


geht, ſickert nur durch offizielle marokkaniſche Quellen 


und denen iſt wenig Glauben beizumeſſen. 


es, Sultan Adul Aziz ſei am letzten Dienſtag Abend 
in Fez zum Sultan und Emir⸗el⸗Mumenin proklamirt] eine ſieben große Bogenſpalten lange Berichtigung, 


worden. 
7. der Sultan Muley Haſſan in 
wohl ein Bote am 11. oder 12. 


da in Fez nicht nur die Behörden, 


Gewerke das entſcheidende Wort zu 


Und eine Beſchlußfaſſung innerhalb 


vierundzwanzig Stunden iſt in jed 


Orients undenkbar. Daß innere Wi 


unterliegt keinem Zweifel und auch d 
Berichterſtatter des „Journ. de Denen 
warnt vor einer optimiſtiſchen Beurtheilung 


* 


lage. Er ſagt voraus, daß nach der Ausrufung und 


Anerkennung eines 
eine Ruhepauſe eintreten, 
ſich zuſammenſchließen und zum Ka 


den. Einen ſehr erſchwerenden Umſtand erblickt er in] Epi 

dem ſchwungvoll betriebenen Waffen a eee 
letzten Jahre, der es den Kabylen ermö 
mit modernen Gewehren — meiſt Mauſer — auszu⸗ S 


rũſten, 


„Spartan 
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Frankreich hegt an ſo 1 
Dabei denken beide Staaten, 
nur daran, dem mauriſchen 
machen, 


mpfe rüſten wer⸗ 


auf die reichen Mahlzeiten des Inhabers des 
uſes Hirſchfeldt u. Wolff Bezug genommen wird, 


Patentamts feindlich] bei deſſen Zuſammenbruch ja auch der Reichskanzler 
weil derſelbe ein Patentgeſuch abgelehnt Capri Zuf ch j ch 3 


mit nur 400,000 M. zu den Leidtragenden 
zählte. Dieſe gefliſſentlich verbreitete Behauptung, 
durch die der Relchskanzler iu ſchlechtem Lichte er⸗ 
ſcheinen ſoll, beruht auf dreiſter Erfindung. Der 
Reichskanzler Caprivi hat weder je Vermögen beſeſſen, 
noch mit dem Bankier Wolff je in irgend einer Ver⸗ 


So heißt | bindung geſtanden. 


— Herr v. Dieſt⸗Daber ſendet der „Voſſ. Ztg.“ 


Das it einfach unmöglich, denn wenn am in der er u. a. ſchreibt, er habe in jener Sitzung des 
5 * ih 1 der Landwirthe keinen N 5 2 e 
unt in Fez ſein,! niſters Dr. Miquel colportiren laſſen. Er unterlä 
aber ein Beſchluß konnte noch nicht gefaßt werden, es aber, die e der „Voſſ. Big.“ 
ſondern auch die ticen, daß er einen vom 17. Mal datirten Brief Dr. 
ſprechen haben.] Miquel empfangen habe. Intereſſant tft auch die Bes 
zwölf oder auch] merkung, daß er aus dem allerhöchſten Dispoſitions⸗ 
em Staate des fonds 5000 Mk. erhalten habe zur Eatſchädigung da⸗ 
ren bevorſtehen, für, daß er ſeine Brennerei zur Verfügung geſtellt 
er landeskundige] habe, um Verſuche nach dem Traube'ſchen und einem 
in Tanger anderen Verfahren anzuſtellen. Seine Unkoſten hätten 

der Sach⸗] ſich auf 16,000 ME. belaufen. 


zu demen⸗ 


— Heute fand in Caub a. Rh. unter großartiger 


neuen Sultans durch die Mächte | Theilnahme der Behörden und der Bevölkerung die 
daß aber dann die Parteien | Enthüllung eines Denkmals des Fürſten Blücher ſtatt. 


* 


Lie 18. Juni. Wegen der Typhus⸗ 


gnitz, | 
ſoeben angeordnet, daß die über⸗ 


ſchmuggel der] morgen beginnende Landwehrübung hier ausfällt. 
glicht habe, fi | Der Tagesurlaub der Mannſchaften wurde um zwei 


tunden verkürzt. Die Kaſerne wurde gründlich 


pen zum größten unterſucht und desinfizirt. Die Urſache der Epidemie 


der Kreuzer 
in England 


werde, und in 


Aufrechterhaltung des status quo bedingt. 


Bei der geſtrigen Grund⸗ 


ſteinlegung des Domes hat der Kaiſer den Ober⸗ 


gleich zu Beginn der Tagung ind Nebäude wird 


Es 
Ka 


usb 
liche Dispofitlonsfonkn nicht 


ndern, daß heute mit 
gegebenenfalls mit Großbritannien] vertrag an. 


| Espingarden aus⸗ | wird in der ſchlechten Beſchaffenheit des Trinkwaſſers 
Die Großmächte teffen „hre Vorbe⸗ den Kaſernenbrunnen erblickt. Militä 
„Bur. Reuter“ von] unter der Zivil⸗Bevölkerung hat die des Militär um 
geſtern aus Malta meldet, Ba ‚de Panzerſchiffe] hundert Arerſtegen. 9 

i N owie 
Befehl erhalten, ſich nach Tetuan zu begeben. 


7 in voll 0 ber 
nicht unthätig; es wird viel umworben; Rute, abe 


hofft man, die Kongofrage werde nicht hi 


Die Krankenzahl 


Die Polizei ordnete an, man 
ſolle nur gekochtes Waſſer genießen. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 
18. Juni. Das Abgeordnetenhaus nahm 
großer Mehrheit den ruſſiſchen Handels⸗ 
Der Handelsminiſter v. Lukas widerlegte 
die von der Oppoſition vorgebrachten Bedenken und 


Peſt 


ziemlich gleiche Hoffnungen. erklärte, die landwirthſchaftlichen Intereſſen feten durch 
ebenſo wie Spanien,] den Vertrag nicht preisgegeben, da die Tarifſätze nicht 
Wötrend Reiche ein Ende zu 
eutſchlands Handelsintereſſe die] Intereſſen verböten die Provoztrung eines Zollkrieges. 

9 


herabgeſetzt ſelen. Gerade die landwirthſchaftlichen 
Krakau, 18. Juni. Der Kardinal Demajewsky 

iſt heute Mittag 1 Uhr geſtorbeu. 
England 


Athen . bat dem ehemaligen Geſandten in Regatta in Kiel betheilſgen wollten, haben geſtern 


en Wesdehlen ſeine 


— Der Kaiſer trifft Freita i 
um d sreitag Nachmittag in Kiel ein,] Regatten des kaiſerlichen Jachtklubs fernzuhalten. Als 
24. a, . der Kieler Woche vom Grund wurde Nl die Auswelſung der däniſchen 


wird. — 


Menſchen wohnten geſter 
Volksfeſt im Müggelschlößchen 
— Die „N. A. J. ſchreibt: m 


„Schlemmer und 


U “ 
der Bundes der Suan 


Landwlethe“ vom 
Artikel, in dem zum B. n 

Werften , Weida uit ent 
beſitzern als vielmehr von 


bringt die „Correſp 


Etwa 40 — 50,000 


dem ſozlaldemokratiſchen 


16. 
12 


eſtgefahren. 
eg „Stuttgart“, am 14. d ts. mit 
Fahrgäſten von Bremen abgegangen, iſt am 
„Mis. bei Nebel 4 Meile öſtlich von Startpoint 
ndboden geſtrandet. Die See ft ruhig. Man 


des Nord⸗ 
Mts 


8⸗ | erwartet, daß der Dampfer mit der Flut wieder flott 


licher andere und ſprach ſehr wenig jelbit, wenn er die toll ſten Extravaganzen davon 


haben, die nicht allzu rühmlich ware eugui abgelegt welche von der J 


Ein wenig diabollſch, zumal w 
bereits die ihm überaus lieb e e 


Und wie edel, wie dien gar ergeben fein, welche bekanntlich noch in ihren 


nehm, wie ſeeliſch⸗ chön war jo manches feiner Bübver.⸗ alten Tagen zur engliſchen Bühne überging, aber 


nüchterner Stunde an, ſo konnte 
feinem klaren 


Couliſſenklatſch, 
dächtniß beſaß. 
heiligen Bezirk“ 


betrat, Alles 


e en 
um Schluß für heut 
einzelne Küaſtlernnen. ae m 


Traf man ihn einmal zu Haufe in glücklicher 


für den er ein wunderbares G 
Wie in ihm, ſobald er der „S 
Harmonie war 

ede Abgeſchloſſenheit, fo zeigte ſich im Leben b 
hm ſprunghaftes Weſen, das zwiſchen Ernſt und öde 


en⸗ 


Freude an 
d an 


und in 


Vierteljahrhundert eine ſeltſame Erſcheinung im C 
der Gaſtſpieler, eine Dame faft in Manneslünge as 


es, die — 


dann aber dem Schauſplel zugewendet und in Amerika! 


anglo⸗amerikaniſchen Künſtler⸗ 
welt angelockt, dem Shofkieätellepenune ee 


Die ſtolze Männerfeindin, die 


und auf 
creirt, ſich 


ihr gaſtirendes 


Vagabundenleben mit großem materiellen Erfolge aus⸗ 


zukaufen wußte, bot abgeſehen von 


Nüancen und allzu ſehr ausgetiftelten 


einigen bizarren 
Abgängen, als 


Hamlet und Romeo recht anerkennenswerthe Leiſtungen; 


von fern betrachtet muß ſie jedem 


Euthuſiaſten eine 


überaus intereſſante Künſtlerin geweſen ſein und ich 


bin feſt überzeugt, daß alle Gründli 


nge im Parterre, 


Klugheit unter, 
ſowohl dem Freund wie dem Feind die verbindlichſten 
Complimente machen. Ich glaube, dieſe geniale Frau 
hat in ihrem langen Künſtlerwallen nicht eine Stunde 
zu verzeichnen gehabt, in der ſie nicht in erſter Linie 
Comödlantin, ſondern nur Menſch geweſen. Aber ſie 
Su dabei unendlich glücklich und fühlte keine Leere; 

as Narrenhaus Welt galt ihr bis zum letz'en 
Moment als eine Luſtſpielbühne, bei der fie für „erſtes 
Fach“ engagiert war! 


Eine Hochwaſſerkalamität wird aus Oeſterr. 
Schleſien gemeldet: Drei Weichſelbrücken ſind bereits 
weggeriſſen, die Eiſenbahnbrücke bei Teſchen iſt ge⸗ 
fährdet. Das Hochwaſſer der Oder erreichte 4 Meter 
über Null, die Brücken in Karwin, Darkau und 
Koukolna ſind geſperrt und die Kommunikation unter⸗ 
brochen. Die Gemeinden Piojef und Rukopetz haben 
ſtark gelitten; zahlreiche Felder find überſchwemmt. 
Die Stadt Schwarzwaſſer ſowie die umliegenden Ge⸗ 
meinden find in höchſter Waſſersgefahr. Eine Kom⸗ 
pagnie Infanterie ſowie eine Abtheilung Feuerwehr 
ſind dahin abgegangen; ſeit Sonntag hat der Regen 
nachgelaſſen. Das Waſſer fällt. — Wie zu erwarten 
ſtand, hat die Kalamität nach Preußiſch⸗Schleſien 
übergegriffen. In Ratibor iſt die Oder von 650 

entimeter am Sonntag Abend 9 Uhr auf 670 
Centimeter geſtlegen. Das Waſſer drang durch die 
Kanäle in mehrere Häuſer. Ein weiteres Steigen 
der Oder wird erwartet. 

um Karwiner Grubenunglück. Nach den 
am Sonnabend angeſtellten Erhebungen iſt die Anzahl 
der Getödteten auf 232 feſtgeſtellt. Bei den Rettungs⸗ 
arbeiten find 35 Perſonen verunglückt, von denen 23 
das Leben eingebüßt haben. 128 Opfer waren ver⸗ 
heirathet. Am Sonntag Nachmittag fand unter über⸗ 
aus zahlreicher Betheilſgung die Beerdigung von 16 
bei der Grubenkataſtrophe Verunglückten auf dem 
Friedhofe zu Karwin ftatt. Drei Verunglückte, welche 
der evangeliſchen Konfeſſion angehörten, wurden in 
Orlau beerdigt. Die Bergkommiſſion ließ, da jede 
Hoffnung ausgeſchloſſen iſt, daß die Leute im Berg⸗ 
werk noch leben könnten, die Schächte vermauern. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


[=] Krojanke, 18. Juni. Bei den Schaſſchuren 
der letzten Jahre iſt es immer deutlicher geworden, 
daß in hieſiger Gegend die Schafzucht von Jahr zu 
Jahr zurückgeht. Dieſer Umſtand iſt zunächſt auf 
den Preisrückgang der Wolle, der durch die Ueber⸗ 
produktion überſeeiſcher Wolle, welche die einheimiſche 
an Güte und Billigkeit ſchon ſeit Jahren in den 
Schatten ſtellt und unſere Produzenten konkurrenz⸗ 
unfähig macht, zurückzuführen; andererſeits ſind es 
aber auch die durch die verheerenden Schafkrankheiten 
der letzten Jahre entſtandenen ſchweren wirthſchaftlichen 
Schäden, welche die Schafzucht immer mehr lahm 
legten, in einzelnen Wirthſchaften ſogar gänzliche Ab⸗ 
ſtellung dieſes Produktionszweiges zur Folge hatten. 
Der Ctr. Wolle wurde hier in dieſem Jahre mit 
75—100 Mk. bezahlt, gegen 150—180 Mk. in früheren 
Jahren; auch im vorigen Jahre ſtand die Wolle um 
20 Mk. höher im Preiſe. — Heute hatten wir hier 
den erſten heißen Tag nach den kalten Regentagen 
der verfloſſenen Wochen, ſo daß nunmehr die Heu⸗ 
und Klee⸗Ernte ihren Anfang nehmen wird; die Er⸗ 
träge der letzteren werden wieder recht gering aus⸗ 
fallen, da bei der vorjährigen Dürre nur wenig Klee 
aufging, der wiederum in den Märzfröſten faſt gänzlich 
verloren ging. Die Heuernte hingegen wird den ge⸗ 
hegten Erwartungen entſprechen. 

e Neuenburg, 18. Juni. Geſtern fand die 
Fahnenweihe des hieſigen Männergeſangvereins ſtatt. 
Angemeldet waren die Vereine von Graudenz mit 
60 Theilnehmern, von Marienwerder mit 33, Mewe 
mit 18, Schwetz mit 24 Sängern. Wenn auch des 
ungünſtigen Wetters wegen nicht alle Angemeldeten 
erſchilenen waren, jo betrug doch die Zahl der Sänger, 
einſchließlich der Neuenburger Liedertafel, 110. Von 
9—10 Uhr fand der Empfang der auswärtigen Ver⸗ 
eine im H „Zum deutſchen Hauſe“ du den 
„deutſchen Sängergruß“ ſtatt, in welchen auch die 
Kapelle des Infanterie⸗Regiments Graf Schwerin unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn Nolte einſtimmte. 
Darauf begrüßte Herr Bürgermeiſter Holtz die er⸗ 
ſchienenen Gäſte. Um 11% Uhr begann die General⸗ 
probe. Um 1 Uhr begaben ſich die Vereine mit ihren 
Fahnen und Bannern durch die mit zahlreichen Flaggen 
und Guirlanden geſchmückte Stadt nach dem Vereins- 
lokal „Schwarzer Adler“. Dort ſand das Diner ſtatt. 

err Rechtsanwalt Lau brachte den Kaiſertoaſt aus. 

err Hauptlehrer Wellermann trank auf das Wohl 
der Gäſte. Fabrikant Herr Kyſer⸗Graudenz feierte 
„Das deutſche Lied“ in erhebenden Worten. Herr 
Oberlehrer Mieblke⸗Graudenz hob in feiner Anſprache 
hervor, das deutſche Lied wird nicht nur im Weſten, 
ſondern auch im Oſten des Vaterlandes gepflegt. Um 
4 Uhr begab ſich der Feſtzug nach dem Schüßenhanfe, 
wo nun das Vokal⸗ und Inſtrumentalconcert ftattfand. 
Um 5 Uhr begann der Akt der Fahnenweihe. Der 
Verein hat ſich nicht eine Fahne, ſondern ein Banner 
beſchafft. Es ſtammt aus der Fahnenſabrik von Otto 
Müller in Godesberg, Rheinland, und koſtet 210 Mk.“ 
In wohlgelungener Ausführung zeigt es auf der 
erſten Seite die Lyra mit der Inſchriſt: Männer⸗ 
geſang⸗Verein Neuenburg 1894, auf der anderen 
Seite: In Freud und Leid zum Lied bereit. Herr 
Kreisſchulinſpektor Engelien hielt die halbſtündige freie 
Weihrede, in Verſen abgefaßt. Anknüpfend an das 
Wort Banner führte er in begeiſternder Weiſe die 
verſchiedenen Bedeutungen der verſchiedenen Banner 
aus. In feiner Weiſe wurden auch die ſymboliſchen 
Farben gedeutet. Dann wurde die Wichtigkeit der 
Bedeutung für den Männergeſang und für den Ver⸗ 
eln betrachtet. Als Redner mit einem Hoch auf das 


Banner ſchloß, neigten ſich die Fahnen und Banner 


und die Kapelle ſpielte einen Tuſch. Herr Kyſer⸗ 
Graudenz ſchlug den vom Graudenzer Verein für die 
neue Fahne geſtiſteten goldenen Ehrennagel ein. Herr 
Lehrer Birlehm that dies mit einem Ehrenſchilde 
Namens des Marienwerder Vereins. Herr Lehrer 
Kaſchel⸗Mewe ſchlug den Ehrennagel des Mewer Ver⸗ 
eins in den Schaft. Kaufmann Herr Maſchitzke ſchlug 
den von ihm geſtiſteten Ehrennagel ein. Muſikſtücke, 
Chorgeſänge und Einzelgeſänge wechſelten in edlem 
Wetiſtreit mit einander ab. Der vorherige heſtige 
Gewitterregen that zwar dem Feſte manchen Eintrag; 
aber dennoch waren viele Gäſte herbeigekommen, jo 
daß dort eine Einnahme von 175 Mk. erzielt wurde, 
während im Vorverkauf 75 Mk. eingenommen wurden. 
Die Zeit verrann ſehr ſchnell. Als die Vereine die 
Heimfahrt antraten, fand eine herzliche Verabſchiedung 
ſtatt. Allen Theilnehmern wird das im Ganzen 
gelungene Feſt eine ſchöne Erinnerung bleiben! Möge 
nun auch das geweihte Banner dem Verein ein 
Symbol der Ehre, Treue und Eintracht ſein! 
Hohenſtein, 17. Juni. Die bei einem Brand⸗ 
unglück herrſchende Verwirrung wird gewöhnlich zu 
Diebſtählen benutzt. So ſind auch bei dem unlängſt 
gemeldeten Brande einige Spitzbuben abgefaßt worden. 


Einige Tage vorher wurden zwei jugendliche Arbeiter 


als Kellerdiebe zur Anzeige gebracht. Sie hatten ſich 
gewaltſam einen Eingang zum Eiskeller einer Reftauration 
verſchafft und ſich Vorräthe angeeignet, die dort auf⸗ 
bewahrt wurden. — Die Dammarbeiten auf der 
Mispelſeewieſe find immer noch nicht beendigt, obgleich 
zwei Maſchinen unausgeſetzt thätig ſind, lange Wagen⸗ 
reihen mit Erde herbeizuſchaffen; denn wenn der 


Elſenbahndamm faſt die erforderliche Höhe erreicht 
hat, ſinkt er über Nacht in die moraſtige Tiefe. Seit⸗ 
wärts rechts und links ſpringt der Moorboden in die 
Höhe, meterbreite, tiefe Spalten bildend. 

Nordenburg, 15. Juni. Eine ergötzliche Spuk⸗ 
geſchichte wird in unſerer Umgegend viel belacht. Zeigte 
ſich da im Dorfe Stoneitſchen ſeit einiger Zeit all⸗ 
nächtlich ein Geſpenſt, das, in ein langes weißes Ge⸗ 
wand gehüllt, vom nahegelegenen Friedhofe kam und 
mit rieſenhaften Schritten mehrmals die Dorfſtraße 
auf⸗ und abſtolzirte. Nicht umſonſt geriethen die fried⸗ 
lichen Bewohner des Weilers in Angſt und Schrecken, 
begann der grauſige Bewohner der vierten Dimenſionen 
doch bereits die mit herrlichen Früchten beladenen 
Stachelbeerſträucher ihres Oberſchulzen zu plündern — 
und da war Keiner, der dem greiſen Dorfoberhaupt 
aus Furcht vor dem hölliſchen Geiſte ſeine Unter⸗ 
ſtützung lieh. Schließlich gelang es doch einem ehe⸗ 
maligen Trainſoldaten, ein Fähnlein gut bewährter 
Burſchen um ſich zu ſchaaren. Hinter einer Hecke 
poſtirt, vigilirten die Dorfbelden in einer Nacht auf 
den bereits durch einen langgedehnten heiſern Ruf 
ſein Erſcheinen anmeldenden Geiſt. Da befindet er 
ſich auch bereits in der Nähe ſeiner Mörder — eine 
halbhaushohe, zähnefletſchende Geſtalt. Am ganzen 
Leibe zitternd, kommandirt der Führer der kühnen 
Schaar faſt lautlos: Gewehr in Ruh.“ Doch ſein 
Schießeiſen ſchien durchaus mit dem Geiſt anbinden 
zu wollen, denn es entlud ſich, was zur Folge hatte, 
daß derſelbe ſchleunigſt aus dem Revier ſeiner irdiſchen 
Thätigkeit auf Nimmerwiederſehen verſchwand. Erſt 
nach längerer get gelang den geängftigten Anl 
bewohnern die Entlarvung des Spuks. Es war fr 
junger Burſche aus dem nahegelegenen Dorfe, Piel 1 
ein weißes Gelftergewand gehüllt und auf len 
einherſchreitend dle zahlreichen Dorf⸗Don⸗Juans zeitig 
zur Nachtruhe veranlaſſen wollte, um unerkannt zu 
ſeinem Liebchen zu gelangen. Auf Befehl des erzürnten 
Dorfoberhauptes wurde von den übrigen Geiſterſehern 
an dem ſchlauen Eindringling bei der nächſten Gelegen⸗ 
heit Lynchjuſttz verübt. 

Tilſit, 18. Juni. Geſtern Nachmittag ertrank 
im Memelſtrom auf der abgeſteckten freigegebenen 
Badeſtelle der Faktor Killat beim Baden. Derſelbe, 
des Schwimmens unkundig, hatte ſich zu weit in die 
Tiefe begeben — das Waſſer iſt in dieſen Tagen etwa 
1 Meter geſtiegen — und verſchwand Be unter 
der Waſſeroberfläche. Als man denſelben fand, war 
er bereits eine Leiche. Ebenſowenig gelang es den 
Bemühungen des ſchnell hinzugezogenen Herrn Dr. 
Jordan, den Ertrunkenen ins Leben zurückzurufen. 

Gumbinnen, 16. Junl. In wle leichtfertiger 
Weiſe ſich manche Menſchen in die unangenehmſte 
Lage bringen, beweiſt folgender Vorgang: Mehrere 
Arbeiter hatten im Laufe des Winters bezw. des 
Frühjahrs auf einem hiefigen Speicher zu thun. Da⸗ 
bel haben ſie ſich nach Lockerung einer Latte einige 
Pakete Zündhölzer aus einem Verſchlage zum eignen 
Gebrauch angeeignet. Dieſer Tage lief nun eine 
Denunziation wegen dieſer Diebſtähle ein und bei 
elner vorgeſtern ſtattgehabten Hausſuchung wurden 
noch mehrere Pakete der geſtohlenen Waare gefunden. 
Gegen 4 Arbeiter iſt nun wegen Diebſtahls Strafan⸗ 
trag geſtellt worden. Da die Diebftähle zum Theil 
erſt nach Entfernung bezw. Lockerung einer Latte aus⸗ 
geführt werden konnten, quallfizirt ſich das Vergehen 
als ein beſonders ernſtes und kann die Beſtrafung 
eine recht empfindliche werden. Und das alles wegen 
einiger Pakete Zündhölzer, die im ganzen vlelleicht 
einen Werth von 1—2 Mk. repräſentiren! 


Congreß für Knaben⸗ 


Handarbeit. 
Danzig, 17. Juni. 

Ein ſchönes, ſonnenklares Wetter zeichnete den 
heutigen dritten Tag des Congreſſes aus und die 
fremden Gäſte hatten Gelegenheit, unſere ſchöne Stadt 
im beſten Frühlingsſonnenſchein zu beſichtligen; und 
das thaten ſie im Laufe des Vormittags denn auch 
nach Herzensluſt. Die Mitglieder des Geſammtaus⸗ 
ſchuſſes vereinigten ſich zu einer Sitzung, der dann 
um 12 Uhr der öffentliche Congreß folgte. Eine große 
Anzahl Congreßbeſucher, Vertreter des Magiſtrates 
unſerer Stadt, der Regierungen zu Berlin und Danzig 
und der böchſten Milttärbehörden füllten den geräumi⸗ 
gen Saal, der mit grünen Blattpflanzen ausgeſchmückt 
war. Auch eine Anzahl Damen nahmen an den Be⸗ 
rathungen theil. 

Der Vorſitzende, Herr Landtagsabg. v. Schenken⸗ 
dorff⸗Göclitz eröffnete den Congreß, worauf der Chor 
des Danziger Lehrervereins dle Klaner'ſche Hymne 
„Erhebt Ihr Thore das Haupt“ zum Vortrag brachte. 
Alsdann hielt Herr v. Schenkendorff eine Anſprache. 
Zum erſten Male jet der Congreß und die Ausſtellung, 
welche die weitere Verbreitung erziehlicher Arbeit be⸗ 
zwecken, in den Oſten des Landes verlegt worden. 
Die Beſtrebungen des Vereins find dem Oſten nicht 
mehr unbekannt, und ein guter Boden für dieſelben 
iſt bereits vorhanden; viele Lehrer bringen den Be⸗ 
ſtrebungen das lebhafteſte Intereſſe entgegen und eine 
größere Reihe von Arbeitsſtätten iſt im Oſten erſtanden; 
auch die öffentliche Meinung hat ſich zu Gunſten der 
Beſtrebungen umgewendet. Trotzdem aber jel es nicht 
zu verheblen, daß dem Verein noch ein großes Feld 
der Thätigkeit offen liege. Was uns beſonders mit 
Schmerz erfülle, jet der Umſtand, daß eine Reihe von 
außerdeutſchen Staaten uns bereits überflügelt habe, 
denn erſt an zwölfter Stelle kommt unſer Vaterland 
in der Reihe der Staaten, die den Beſtrebungen des 
Handſertigkeitsunterrichtes wohlwollen. Wie weit wir 
noch von der Einführung des Handfertigkeitsunter⸗ 
richtes in das Seminar entfernt jeien, habe der geſtrige 
auf ſtatiſtiſchem Material beruhende Vortrag des 
Herrn Dr. Götze⸗Lelpzig bewieſen. Der Verein werde 
aber ſeine Wege unbeirrt weiter verfolgen. 

Nachdem ſodann der Danziger Lehrergeſangvereln 
den „Morgengruß an Deutſchland“ von Ed. Hermes 
vorgetragen hatte, ergriff als Vertreter unſerer Pro⸗ 
vinzlalbehörden Herr Oberpräſident v. Goßler das 
Wort zu einer herzlichen Begrüßungsrede. Zum 
erſten Mal habe der Verein feinen Wanderſtab über 
die Oder geſetzt, hoffentlich jel das Vorurtheil des 
Weſtens gegen den Norden hierdurch geſchwunden. 
Es jet ja richtig, daß der Norden nicht jene ſchnelle, 
freie und offene Begetiterung der milden Klimate auf⸗ 
weiſe. unſer Geſchlecht jet ein kritiſches, habe aber das 
voraus, daß es von einem einmal Feſtgenommenen 
nicht wieder los laſſe. Ueber das Stadium der Kritik 
ſeien wir im Oſten in der Handarbeitsfrage bereits hinaus 
und die Beſtrebungen des Vereins würden hier bereits mit 
einem gewiſſen Wohlwollen aufgenommen. Um aber 
auch die Knaben auf dem flachen Laude, welche durch⸗ 
weg die Volksſchule beſuchen, des Segens des Hand⸗ 
ſertigkeitsunterrichtes tbeilhaftig - werden zu laſſen, 
müßten einzelne Aenderungen im Unterricht vor⸗ 
genommen werden. 


| Die. häusliche Arbeit müſſe ge⸗ 
ſtärkt und hierbet von den Werkzeugen ausgegangen 


werden, die im Haushalte vorhanden ſind: Axt, Säge 
und beſonders das Taſchenmeſſer. Herr v. Goßler 
ſchloß mit dem Wunſche, daß der Verein auf ſeinem 
nächſten Kongreſſe wieder den Oſten berückſichtigen 


möge. 

Als Vertreter der Stadt hieß dann Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Baumbach den Verein willkommen, 
Herr Geheimrath Brandi⸗Berlin überbrachte die 
beſten Wünſche des Unterrichtsminſſters und Herr 
. Rümelin⸗Deſſau die Grüße der An⸗ 
altiſchen Regierung. 

Sodann ra die Herren Landtagsabgeordneter 
Bergrath Gothein⸗Breslau und Landes rath Schmedding⸗ 
Münfter l. Weſtf. über den deutſchen Arbeltsunterricht 
und ſeine erziehliche und foziale Bedeutung Beide 
Redner kamen nach längerer oft von Beifall unter⸗ 
brochener Rede zu dem Ergebniß, daß für unſere 
deutſche Jugend der Arbeitsunterricht ich zu einem 
dringenden Bedürfniß geſtaltet habe. Lehrer Kalb⸗ 
Gera berichtete ſodann über den Handfertigkeits⸗ 
unterricht in ſeiner Anpaſſung an die ländlichen Ver⸗ 
hältniſſe. Die Frage, ob der Handfertigkeltsunterricht 
für das Land eingerichtet werden müſſe und könne, jet 
mit einem beſtimmten „Ja“ zu beantworten. Wegen 
der Art der Beſchäftigung ſtimme er mit dem Herrn 
Oberpräſidenten v. Goßler überein, nehme man die 
Geräthe, die ſich im landwirthſchaftlichen Betriebe 
finden und laſſe man den Knaben landwirthſchaftliche 
Geräthe anfertigen, ſo werde man ganz bedeutende 
Erfolge erzielen. 

Unterdeſſen war die Zeit bereits bedeutend vorge⸗ 
ſchritten, ſo daß Herr Direktor Dr. Götze⸗Leipzig ein 
kurzes Schlußwort ſprach, mit welchem er ein Hoch 
auf die gaſtliche Stadt Danzig verdand. Nach dem 
Kongreß fand in der Schleßhalle des Schützenhauſes 


ein Feſteſſen ſtatt, an dem ſich die meiſten Kongreß⸗ G 


theilnehmer betheiligten. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet. 
Elbing, 19. Juni. 

* Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, 
den 20. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein, wärmer, 
meiſt trocken. 

Der kleine Luſtgarten hat z. Z. ein ganz 


verändertes Ausſehen angenommen. Bekanntlich befand V 


ſich an der Stelle des jetzigen Luſtgartens früher ein 
Theil des ehemaligen Feſtungsgrabens, welcher vor 
Jahrzehnten zugeſchüttek wurde, während man den 
neugewonnenen Platz bepflanzte. Der Boden hat ſich 


aber im Laufe der Jahre bedeutend geſenkt und iſt 


jetzt die am meiſten geſunkene ſüdliche Seite durch die 


bei dem Bau des Schlchau'ſchen Verwaltungs hauſes ! 
ausgehobenen Erdmaſſen um 1 bis 1 Meter erhöht | r 


worden. Damit die Bäume unter dieſer Erhöhung 
nicht zu leiden haben, ſind um dieſelben Kaſten ge⸗ 
ſchlagen und ſtehen die Bäume trotz der Erhöhung 
nur ſo tief im Erdreich wie früher. Die Fußwege des 
Luſtgartens erhalten jetzt auch einen neuen Zaun. 
Mit Rückſicht auf die Erhöhungsarbeiten hat die auf 
demſelben Terrain liegende Bedürfnißauſtalt einſtweilen 
entfernt werden müſſen. Hoffentlich gelangt dieſelbe 
aber gleich nach Beendigung der erforderlichen Arbelten 
wieder zur Aufſtellung. 

* Die Herſtellung eines Zaunes an der 
Fortbildungsſchule wurde in der letzten Sitzung 
der Stadtverordneten und zwar auf Antrag des 


— 


Magiſtrats und der Abthellung für den Preis von u 


980 Mark an die „Union = Gießerei“ in Königsberg 
vergeben. Dieſer Beſchluß hat bier, namentlich in 
Handwerkerkreiſen, viel böſes Blut gemacht; man ſagt, 
— und wie wir glauben mit Recht — daß die Her: 
ftellung eines ſolchen Zaunes zu demſelben, wenn 
nicht noch zu einem billigeren Preiſe, auch von einem 
Elbinger Meiſter bätte beſorgt werden können. Herrn 
Stadtverordneten Böhm, der mit einem diesbezüglichen 
Wunſch als Einziger gegen den Autrag auftrat, ant⸗ 
wortete Herr Oberbürgermeiſter Elditt, daß die ver⸗ 
ſchledenen, von hieſigen Handwerksmeiſtern hergeſtellten 
Zäune wenigſtens in Bezug auf gefällige Ausführung; 
ſich nicht mit denen der „Union“ meſſen könnten 
man ſolle der Union ruhig die Lieferung des betr. Zaunes 
übertragen und wenn wir erſt einen ſolchen, hübſchen 
Zaun hätten, dann könne man ja bei ſpäterer Ver⸗ 
anlaſſunng wieder Elbinger Meifter berückſichtigen, die 
dann nach dem Vorbild des Königsberger Zaunes 
arbeiten könnten. — Das iſt unſeres Erachtens doch 
kaum ein ſtichhaltiger Grund; man hätte an die Ver⸗ 
gebung doch nur einfach die Bedingung knüpfen ſollen, 
daß der Zaun nach dem Muſter der von der Union 
hergeſtellten Zäune gearbeitet werden müſſe, und dann 
hätte ſicherlich der Elbinger Meifter, dem der Auftrag 
geworden, die kleine Mühe nicht geſcheut, nach Königs⸗ 
berg zu fahren und dort einen der Muſterzäune ſich 
anzuſehen. Unſeren einheimiſchen Meiſtern geht es 
wirklich nicht fo gut, daß fie es hinnehmen könnten, 


bei ſolchen Lieferungen an die Stadt überſehen zu! 


werden; vielleicht nimmt man auf diefen Umſtand in 
Zukunft etwas mehr Rückſicht. 

9 Brieftaubenflug. Geſtern früh trafen mit 
dem um 7 Uhr 13 Min. von Güldenboden hier ein⸗ 
treffenden Zug einige Körbe mit Brieftauben an den 
hieſigen Bahnhofs⸗Vorſtand von Pr. Holland ein, 
welche auf Anſuchen des Eigenthümers Herrn 
Controleur Quiring auf hieſigem Bahnhof in Freiheit 
geſetzt werden ſollten. Die Tauben wurden um 
8 Uhr aufgelaſſen, zogen in Haufen über die Stadt 
und da der Himmel klar war, hatten ſich dieſelben 


bald orientirt und nahmen nach einigen Minuten in | und 


Trupps von 4 bis 5 Stück die Richtung über den 
Bahnhof zurück und direct über den Drauſenſee nach 
Pr. Holland zu. Wenn die Thtere dort eingetroffen 
ſind, haben wir leider noch nicht erfahren können. 
Mittelfchullehrer - Prüfung. Bei der unter 


dem Vorſitze des Herrn Provinzial⸗Schulraths Dr. h 


Kretſchmer am vergangenen Dlenſtag begonnenen 
und am Sonnabend beendeten Mittelſchullehrer-Prüf⸗ 


ung, zu der ſich 13 Aſpiranten gemeldet hatten, einer ff 


wegen Krankheit am Erſcheinen aber behindert war, 
beſtanden das Examen Auguſt Engler aus Hütte, 
Kreis Elbing, Bruno Preſting aus Schneidemühl, 
Fritz Schröter aus Marienburg. Eine Nach⸗ reſp. 
Erweiterungsprüfung in Geſchichte beſtand Ernſt Bolle 
aus Dt. Eylau. 

Für Radfahrer. Auf dem Gebiete der Sports 
bekleidung iſt ſoeben eine Neuerung vom kaiſerlichen 
Patentamt veröffentlicht worden. Es iſt dies ein 
Beinkleid, welches lang oder als Kniehoſe getragen 
werden kann. Daſſelbe charakteriſirt ſich durch fol⸗ 
gende bemerkenswerthe E genſchaften: Das äußerlich 
einer gewöhnlichen langen Hoſe völlig gleichende 
Kleidungsſtück hat an den Seiten Schlitze, welche mit 
Knöpfen oder Oeſen verſchloſſen werden können. 
Innerhalb befinden ſich unten elaſtiſche Strippen, 
welche am Beinkleid dauernd befeſtigt ſind. Das 


Umwandeln dieſer langen Hoje in die Kniehoſe geſchſeht 


einfach dadurch, daß man die ſeitlich angeordneten 
Schlitze öffnet, das Beinkleid bis übers Knie herauf⸗ 
zieht, die Ränder deſſelben umlegt, ſodaß die Strippen 
nach außen zu liegen kommen. Mittels des oben ge⸗ 
nannten Schlitzes iſt ein glattes Umlegen des Bein⸗ 
kleides oberhalb der Kniekehle ermöglicht. Darauf 
zieht man die Strippe an und läßt das Beinkleld 
überfallen. — Die Vortheile eines ſolchen Kleldungs⸗ 
ſtückes ſind angenſcheinlich; namentlich dürfte daſſelbe 
den älteren Herren willkommen ſein, denn es iſt nicht 
Jedermanns Geſchmack und Neigung, nach zurückge⸗ 
legter größerer Tour in einem fremden Orte den 
ganzen Tag in Kniehoſen herumzulaufen. 

Dritte Schwurgerichtsperiode. Die am 
25. d. Mts. in dem hieſigen Landgerichte unter dem 
Vorſitze des Herrn Landgerichtsrathes Hartwig be⸗ 
ginnende dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode wird 
vorausſichtlich 2 Wochen in Anſpruch nehmen. Es 
wird, ſoweit die Tagesordnung bis dahin feſtgeſtellt 
iſt, verhandelt werden Montag, 25. Junt: 1) gegen 
den Arbeiter Johann Bielickt aus Neuteich wegen 
Raubes, 2) gegen den Arbelter Franz Pawlowski aus 
Abbau Chriſtburg und Arbeiter Julſus Raudau aus 
Chriſtburg wegen Meineldes; Dienſtag, 26. Junk: 

gegen den Zimmergeſellen Peter Quapp aus 
Pietzkendorf wegen verſuchten Raubes; 4) gegen den 
Arbeiter Auguſt Reich aus Flchthorſt wegen Schändung; 
Mittwoch, 27. Juni: 5) gegen den Schuhmacherge⸗ 
ſellen Guſtav Reſchke aus Rieſenkirch wegen Brandſtiſtung; 
Donnerftag, 28. Juni: 6) Gegen den Eigenthümer 
Auguſt Daniel aus Lindenwald wegen Brandſtiftung; 
Freitag und Sonnabend, 29. und 30. Juni: 
7) gegen den Fabrikarbeiter Rudolf Dyck aus Unter⸗ 
kerbswalde und die Henriette Dyck aus Unterkerbs⸗ 
walde wegen Brandſtiftung; Donerſtag, 5. Juli: 
egen den früheren Kanzliſten Karl Wilhelm Barwich 
aus Elbing wegen Verbrechen gegen SS 271 und 272 
des Reichsſtrafgeſetzbuches (Akten⸗Unterſchlagung). Die 
Tagesordnung iſt noch nicht abgeſchloſſen und wird 
vorausſichtlich auch noch zur Verhandlung gelangen 
die Strafſache gegen das Dienſtmädchen Oppermann 
aus Elbing wegen Kindesmordes, wie auch ein 
5 — Fall, eine Körperverletzung mit Todeserfolg 
etreffend. 

Gebt Bienenſtöcken einen Vorbau! Dieſe 
Mahnung ruft angeſichts der Schwärmperiode „Natur 
und Haus“ den Imkern ins Gedächtniß. Um den 
orbau ſicher zu befeſtigen, mache man 1 Colopho⸗ 
nium und T geſchmolzenes Wachs in einem Blech⸗ 
käſtchen durch Hitze dünnflüſſig, tauche die Wabenkante, 
nachdem dleſelbe der Wölbung des Korbhauptes ent⸗ 
ſprechend beſchnitten iſt, in die Maſſe und drücke die 
lebfläche raſch an die bemerkte Stelle. Das Stück 
klebt ſofort und läßt ſich ſpäter nur mit dem Meſſer 
ostrennen. Auch Wachsabfälle laſſen ſich zum An⸗ 
leben verwenden, nur ſind die Waben dann nicht ſo 
haltbar, als bei genannter Miſchung. Den Bienen 
wird ſo viel Arbeit erſpart. Man achte aber darauf, 
daß die Längsſeiten der Waben dem Flugloche zuge⸗ 
kehrt ſind (Kaltbau). 

Schulſpaziergang. Geſtern Nachmittag unter⸗ 
nahmen die Schülerinnen der I. Mädchenſchule in 
Beglettung ihrer Lehrer und Lehrerinnen ihren ge⸗ 
meinſamen Spaziergang nach Dambitzen. Da der 
Ausflug vom ſchönſten Wetter begünſtigt war, fo 
hatte ſich derſelbe auch einer recht zahlreichen Be⸗ 
hen ſeitens der Angehörigen der Schulkinder zu 
erfreuen. 

Darf ein Mahnzettel offen zugeſtellt werden? 
eber dieſe Frage wird aus Sagan geſchrieben: Durch 
einen. offenen Mahnzettel hatte die Kreiskaſſe in Sagan 
vor kurzem einen Bürger daran erinnert, daß er ſeiner 
Steuerpflicht noch nicht genügt habe. Der Mahnzettel 
war von dem Boten dem Dienftmädchen des ſäumigen 
Cenſiten übergeben worden. Dem Letzteren war eine 
ſolche Handhabung des Mahnens unangenehm und er 
richtete deshalb eine Beſchwerde an dle Regierung zu 

tegnig, und zwar mit nachſtehen den Begründung: 
„Das Verhältniß des Steuerfiscus zum ſäumigen 
Cenſiten iſt nicht anders zu beurtheilen, wie das eines 

dläublgers zu feinem Schuldner; erſterer würde ſich 
einer ſtrafbaren Beleidigung ſchuldig machen, wollte 
er z. B. auf offener Poſtkarte ſeinen Schuldner zur 
Zahlung auffordern. Die offene Mahnung widerſprſcht 
aber auch dem § 22 ff. des Einkommenſteuergeſetzes, 
denn es wird die geforderte Geheimhaltung der Ein- 
ſchätzung verletzt.“ Vorgeſtern iſt bereits der Beſcheid 
der Regierung eingetroffen, welcher lautet: „Auf die 
gegen die dortige Krelskaſſe gerichtete Beſchwerde er⸗ 
widern wir ergebenſt, daß wir das Verfahren der 
Kreiskaſſe gerügt und dieſelbe angewieſen haben, die 
eee künftig mittelſt verſchloſſenen Schreibens zu 
n. a 

* Während des Aufenthalts des Kaiſers 

und der geladenen Fürſtlichkelten im Schloß Marien⸗ 
burg, während des Manövers, wird das Schloß mit 
elektriſchem Lichte erleuchtet und ſind dle Arbeiten 
hierzu bereits in Angriff genommen. Ebenſo werden 
m Schloſſe zu Schlobitten elektriſche Anlagen ge⸗ 
macht und iſt der Hoflieferant des Kalſers, Herr Huff 
aus Berlin, mit Herſtellung ſämmtlicher Arbeiten 
beauftragt. 
Polniſches. Der „Dziennik“ welſt darauf hin, 
daß der Vorſitzende der Schulſektion des polniſchen 
Katholitentages Herr Fr. Dobrowolski, in der vorletzten 
Sitzung dieſer Sektion auch die Angelegenheit der 
nationalen Tracht berührt und die Eltern, insbeſondere 
die Bauernwirthe, aufgefordert habe, die polniſch⸗ 
nationale Tracht nicht nur ſelbſt nicht abzulegen, ſon⸗ 
dern darauf zu halten, daß Kinder nach alter Sitte 
Gewohnheit gekleidet gingen, und daß ferner die 
Schule in dieſer Hinſicht kein Wort mitzuſprechen oder 
Einfluß zu äußern habe. Die Lehrer ſollen nämlich 
manchmal, wenn ſie polnlſch⸗nationalen Putz erblickten, 
denſelben auf verſchiedene Welle zu beſeitigen ſuchen. 
Schuluniformen feien nicht vorgeſchrieben; wenn da⸗ 
er ein Kind anſtändig gekleidet jet, fo jet es nicht 
Sache des Lehrers, ſich mit den Einzelheiten der 
Kleidung zu befaſſen. Die Nationalttäten unterſcheiden 
ich von einander nicht nur durch die Sprache, ſondern 
auch durch die Kleidung, die Sitten u. ſ. w. Wer 
alſo Pole bleiben und dafür angeſehen ſein wolle, 
müſſe alle nationale Eigenthümlichkeiten genau de⸗ 
wahren. Dies ſei polniſche und nationale Pflecht. 

? Fahrplan Elbing⸗Oſterode. Da ſeitens des 
Publikums Klagen lautbar geworden ſind, daß der 
Fahrplan für die Bahn Elbing⸗Oſterode für den Vor⸗ 
mittagszug ab, Elbing 19 32, für die Leute, welche 
aus dem Oberlande hier zu Markte kommen, ſehr un⸗ 
günſtig liegt, find ſeltens der Eiſenbahn⸗Verwaltung 
Erhebungen angeſtellt, ob es angemeſſen erſcheint, den 
Zug wieder wie früher, ab Elbing 11.3, fahren zu 
laſſen. Es dürfte dem wohl Bedenken nicht entgegen⸗ 
ſtehen und würde dieſe Abänderung ſeitens des 
Publikums jedenfalls mit Freuden begrüßt werden. 
Auch würden dle Pafjag’ere des Courierzuges dann 
wieder Anſchluß haben. 

Die polniſchen Blätter veröffentlichen ein 


Schrelben des Biſchofs von Ermland Dr. Thiel an 
den Vorſitzenden des Komitees des polniſchen Katholiken⸗ 
tages, Profeſſor Dr. Wicherklewicz in Poſen, worin 
der Biſchof erklärt, daß ihm das Einladungsſchreiben 
zum polniſchen Katholikentag in Poſen während ſeiner 
Viſitationsreiſen zugegangen ſei und daß er daher zu 
ſeinem Bedauern demſelben zur rechten Zeit nicht habe 
entſprechen lönnen. Wegen ſeiner ungenügenden Kenntniß 
der polniſchen Sprache würde er zwar auch ohne dieſes Hin⸗ 
derniß ſeine Thellnahme an der Verſammlung als nicht an 
gemeſſen erachtet haben. Wie er jedoch für alle chriſts 
lich⸗ loyalen Beſtrebungen, welche die religlöſe, ſittliche 
und ſoziale Hebung des edlen polniſchen Volkes be⸗ 
zweckten, eine lebhafte Sympathie habe, ſo hege er 
dieſe auch für jene Kathollkenverſammlung und ſpreche 
jetzt nach deren würdigem Schluß nur den innigen 
Wunſch aus, daß die dort gefaßten guten Beſchlüſſe 
auch bei ihrer Ausführung vom göttlichen Segen be⸗ 
gleitet ſein möchten. 

*, Verhaftung. Geſtern Abend wurde ein auf 
dem Gr. Wunderberg wohnhafter Schuhmacher ver⸗ 
haftet, weil er widerrechtlich in die Wohnung einer in 
der Sternſtraße wohnhaften Wittwe eingedrungen war, 
dort ſchimpfte und lärmte und ſowohl dieſe Frau wie 
auch andere Perſonen mit einer Holzaxt bedrohte. 
Den zur Hilfe herbeigeholten Polizei = Beamten be⸗ 
schimpfte er gleichfalls. 


Telegramme 


der f 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Wien, 19. Juni. Wie der „Polit. 

Correſp.“ aus Petersburg gemeldet wird, 
verfügte die Regierung, daß die Grundbe⸗ 
ſitzer der weſtlichen Gouvernements gehalten 
ſind, jede Verpachtung von Grundſtücken an 
fremde Staatsangehörige binnen drei Mo⸗ 
naten anzuzeigen, widrigenfalls ſie mit einer 
Strafe von 500 Rubel oder drei Monaten 
Arreſt belegt werden. Dieſe Maßregel be⸗ 
zweckt die genaue Feſtſtellung der Fremden. 

Preßburg, 19. Juni. Der Wangjluf 
iſt fortwährend im Steigen begriffen, der 
geſammte Eiſenbahnverkehr im Waagthal iſt 
eingeſtellt worden, da alle Bahndämme 
durchbrochen und viele Eiſenbahnbrücken 
eingeſtürzt ſind. In Trenseſin mußten die 
Bewohner der niedrig gelegenen Stadttheile 
durch Pioniere gerettet werden. Die Ort⸗ 
ſchaften Zablat, Kosztolna, Bierotz, Apati, 
Apatfalu, Topla, Kosoez, Pochu, Nagg, 
Bitſer ſind überſchwemmt. Viele Eiſenbahn⸗ 
züge ſtehen auf offener Strecke, vom Waſſer 
eingeſchloſſen. 

Prag, 19. Juni. Der akademiſche 
Senat hieſiger Univerſität giebt bekannt, 
daßz den Studenten jede Theilnahme an den 
Arbeitervereinen und Arbeiterverſammlungen 
ſtrengſtens unterſagt iſt. 

Sofia, 19. Juni. Alle früher ge⸗ 
ſchloſſenen bulgariſchen Schulen in Maze⸗ 
donien ſind wieder eröffnet. 

London, 19. Juni. Die Bergleute in 
Midlothian haben beſchloſſen, am nächſten 
Montag in einen Streik einzutreten. 

Madrid, 19. Juni. Die Morgenblätter 
verſichern, in politiſchen Kreiſen ſei man 
der Auſicht, daß der Handelsvertrag mit 
Deutſchland von der Cortes angenommen 
werden wird, weil die Kammer jedenfalls 
die von Sagaſta angekündigte Auflöſung der 
Cortes für den Fall der Ablehnung des 
Vertrages vermeiden wolle. 2 

Eonftantinopel, 19. Juni. Es be: 
ſtätigt ſich, daß, der Sultan den Khedive ver⸗ 
anlaßzt hat, die Reiſe nach Europa bis nach 
Erledigung der Wadai » Angelegenheit zu 
verſchieben. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 19. Juni, 2 Uhr 47 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom 18.6. 19. 6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 98,6 | 98,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,90 | 98,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 9840| 98,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 98.10 98,10 
Ruſſiſche Banknoten 2 219,35 219,40 
r Banknoten 163,00 163,10 
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Deutſche Reichsanleihe I 105,90 10660 
4 pCt. preußische Conſolns 105,60 105,40 
4 pCt. Rumä nie 85,60 85,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten | 1192 3, 119,20 


Produkten⸗Börſe. 
Cours d . ĩðͤ .... 18 10 19.16. 
Weizen J 1 138,00 | 140,50 
September 1200 143,25 
Roggen Juni: 121,00 123,50 
„ un, 123,00 125,50 
Zar ermattet. 
Petroleum Toto KA EN. ul. a 18,70 18,70 
Rüböl Jun:: [43,37 44,00 
DUBBEr: nn 43,3) 44,00 
Spiritus Juni 34,59] 34,80 


Königsberg, 19. Juni. 1 Uhr 10 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. A 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 5 

Loco contingentirt . 52,75 A Brief. 
Loco nicht eontingentirt . . 32,00 „ Geld. 


i ———. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Juni 1894. 

Geburten: Fabrikarbeiter Gottl. 
Aug. Lindenau 1 S. 

Aufgebote: Kettenſchmied Herm. 
Franz Puſchnerus-Elbing mit Marie 
Korinth-Henſels. 5 

Sterbefälle: Arbeiterwittwe Chriſt. 
Marquardt, geb. Spiegelberg, 84 J. — 
Rentiere, Wittwe Agnetha Dyck, geb. 
Rempel, 70 J. — Fleiſcher Mathias 
Asdecker T. 2 M. — Sep. Böttcherfrau 
Henriette Pulath, geb. Dahms, 72 J. 
Arbeiterwittwe Dorothea Jepp, geb. 
Jepp, 53 J. — Schneider Ferdinand 
Dettmer T. 1½ J. — Arbeiterwittwe 
Juſtine Nießen, geb. Gerlach, 61 J. 


C. B. Ehlers“ 
Weine 


ſind ihres reinen kräftigen 
Geſchmacks wegen 
allgemein beliebt. N 


Alleinige Niederlage: 


Bernh.Janzen 


ühlendamm. 


Auswärtige 
amilien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Eliſe Brandſtädter mit 
dem Kaufmann Herrn Adolf Frieſe⸗ 
Inſterburg. — Frl. Louiſe Landt mit 
dem Kaufmann Herrn Emil Freyer⸗ 
Kowgirren. — Frl. Alice Tornier⸗ 
Berlin mit Herrn Eugen Tornier⸗ 
Trampenau. — Frl. Anna Unrau⸗ 
Ruda mit dem Fleiſchermeiſter Herrn 
Max Müller⸗Graudenz. 

Geboren: Herrn Lieuteuant Leo Ewald 
von Kleiſt-Danzig 1 S. — Herrn 
Max Witt⸗Saspe 1 S. 

Geſtorben: Bäckermeiſter Wilhelm 
Ulmer⸗Culmſee 58 J. — Bautechniker 
M. Matzat⸗Tilſit 27 J. — Kaufmann 
Georg Paulick⸗Tilſit 53 J. — Wil⸗ 
helm Daume ⸗Inſterburg 71 J. — 
Kaufmann Julius Kammer ⸗Inſter⸗ 
burg 67 J. 


Liederhain. 
Gewerbe⸗Verein. 


reitag, den 22. Juni er., 
8 6 Uhr Nachmittags: 


Verſammlung BE 
im Vereinsſitzungsſaale Alter Markt 11. 

Beſprechung der „Nord⸗Oſt⸗ 
deutſchen Gewerbe⸗Ausſtellung“. 
Wahl eines Lokal⸗Ausſchuſſes für Elbing. 

Auch Nichtmitglieder, welche ſich 
für die Beſchickung der Ausſtellung 
intereſſiren, werden zu derſelben hiermit 
eingeladen. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Der gegenwärtig an den Fuhrhalter 
Krause vermiethete Keller unter der 
Altſt. Töchterſchule ſoll vom 1. Ok⸗ 
tober d. Is. ab anderweit im Wege des 
Meiſtgebots vermiethet werden und haben 
wir hierzu einen Termin auf 
Donnerſtag, den 21. d. Mts., 

Vormittags 11 Uhr, 
im Rathhauſe Zimmer Nr. 6 an⸗ 
beraumt. Als Lagerplatz für Rüben 
oder Erdfrüchte wird ged. Keller nicht 
vermiethet. 

Elbing, den 16. Juni 1894. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des früheren Fabrikbeſitzers 
Alfred Oehlert in Elbing iſt, 
nachdem der in dem Vergleichstermine 
vom 24. Mai 1894 angenommene 
Zwangsvergleich durch rechtskräftigen 
Beſchluß von demſelben Tage bejtätigt 
iſt, aufgehoben. 

Termin zur Abnahme der Schluß⸗ 
rechnung iſt auf 


den 12. Juli 1894, 
Vormittags 11 Uhr, 


Zimmer Nr. 12, anberaumt. 
Elbing, den 15. Juni 1894. 
u 


ro 
Erſter Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Flreichfertige Oelfarben, 


Maler⸗ und Maurerfarben, 
Leinölfirniß, Lacke, Pinſel, 
Carbolineum,, 
auerkaunt beſte Waare zu 
billigſten Preiſen bei 


Rudolph Sausse. 


Rehe Rücken, Keulen, 
5 9 Blütter empfiehlt 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fiſchmarkt 51, an der Hohen Brücke. 


Berlin 0. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- und 
Copi 3 k. 

— Preisl. gratis u. ff. — 


Mandelkleie 


empfiehlt ſtets friſch 
Bernh. Janzen. 


Neuheiten 


& Kleiderbeſätzen, = 


ſowie 
ſämmtliche Nähmaterialien, 


Futterſtoffe und Schweißblätter 
zur Schneiderei 
empfiehlt bei größter Auswahl und 
anerkannt billigſten Preiſen 


Anna Damm, 


Alter Markt 15. 


Fonnenſchirme 


verkaufe, um damit zu räumen, zu jedem 
nur annehmbaren Preiſe aus. 


Anna Damm, 


Alter Markt 15. 


Corſettes 


in s 
nur gut ſitzenden Facous 
empfiehlt von 60 in. an * 


Anna Damm 


Alter Markt 15. 3 
Sommerhandfhuhe u. Strümpfe 
von 15 Pf. an, 


Damen-Plaids 
von 1,00 M. an, 


Wirthſchafts 
ſchwarze Shine 9 
Kinderſchürzen, 
Chemisettes, Kragen, 
Manschetten, Shlipse, 


Gummiträger 
empfiehlt 
zu anerkannt billigſten Preiſen 
Anna Da mm, 


Alter Markt 15. 


Sonmerblouſen 


in größter Au 
a 3 en; * 


Moitgliedskarten, 
Diplome, 
Trogramıme, 
Eintrittskarten, 


sowie sonstige Ve Ba 
Drucksachen a | 
bester Ausführung zu pilli- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei 


Freiſinnige Zeitung, 
begründet 
Eug Ri 
gen Rich 
koſtet bei allen Boftonfäften 
3 Mark 60 Pfennig 
pro III. Quartal. 


Von Sonnabend, den 
Juni er. ab, halte ich hierſelbſt 


Königlichen Hof 


wöchentlich 2 Mal und zwar 
Mittwoch und Sonnabend, 


3 4 Uhr Nachmittags, 


Sprechstunden ab. 


Dr. Lindiner, 


Arztfür das Naturheilverfahren 


Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 


Gogoliner Kalk, Portland⸗Cement, 


—— Goldrand 


28 von 60 Pf. 

FJämiſche Leder bis 125 
— vorzüglichſter Qualität — 

empfing neue große Sendung 
5 Bernh. Janzen. 


0 sich billig in: Rechnen, Deutsch, 
Orthogr., Corresp., Stilistik, Buch- 
führung, Wechsellehre, Mathematik, 
Naturw., Stenogr., Französisch, Englisch 
ete. ausbilden will, abonnire auf die 
Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 
beflissene jeden Standes. Wer sich 
für die Post, Eisenbahn, Verwaltung etc. 
vorbereiten oder darin weiterbilden will, 
abonnire auf die Unterrichts-Zeitung 
für Militär- und Civilanwärter, 
Bureaugeh., Schreiber ete. — Probe- 
nummern gratis. Vertr. ges. — Adresse: 
Unterrichts - Zeitung, Charlottenburg- 
Berlin. 


Glafirte Thonrohre, außeiferne Abfluß- 
rohre, Bleirohre, Zapfhähne, Büden- 
ausgüſſe, Thouflieſen, Eifenklinker eld. 


empfehlen zu bedentend ermäßigten Preiſen 


Gebr. Ilgner. 


Besten Gogoliner Kall 


von anerkannt größter Ergiebigkeit, ſowie 


beten Stettiner Porkland⸗Cement 


offeriren zu billigſten Fabrikpreiſen 


Gebr. Jigner. 


Hermef. Ofenthüren, Rochheerdplatten, 
Falsplatten, Bratöfen, Noſtläbe, Möhr⸗ 
hüren, Chamollſteine u. Bieberſchwänze 


empfehlen zu ermäßigtem Preiſe 


Gebr. Jigner. 


Neuerdings 
erſcheint 


ohne 
Preis. 
Erhöhung in 
jährlich 2% reich 


0 * iuluſtrirten Nummern 

von je 12, ſtatt bisher 8 
— zu 

Seiten, nebſt 12 großen far⸗ 

bigen Moden » Panoramen mit 


gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schnittmuſtern: 
Vierteljährlich 129,25 f. 75 Kr. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten ede a 
Nr. 4252). Probe⸗Rummern in den Buch⸗ 
ratis, wie auch bei den 
Expeditionen 
Berlin W. 35. — wien l, Operng. 8. 
— 
Gegründet 1865. 


urge u. Maure⸗ ————————n 
farben, Lacke, Firnis, Pinſel. Mannesschwäche 


Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
J. Staesz Jun., 

ö Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 

—— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Gänzliger Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. 

m bis zum 1. Juli den Reſt meiner 

Herren⸗Garderabenſtofe, 8 Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 
ſchirme, Friſaden und Boy's, Cachenez ꝛc. 


zu räumen, verkaufe ich f zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Mod. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


9000 M. z. 1. Sept. od. Dez. d. J. 
ohne Verm. auf 1. Hyp. zu beg. Näh. 
in der Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Vor dem Verpacken 
fol noch der Reſt spottbillig 


— 


— 
— 


varben- Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. . 2 
7 - ET. Spei k mit Schieber und 
Maler-, Maurer-, Künfllerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. | on Zbeferice, 
billigt. WE mafdjine, "Butter ae, mi 
.. n orz.⸗Blatt, ampen, orzellan⸗ 

ampfſägewerk Joh. Müller, ind 2Birthichaftsiachen. 
a ere gerretrape 3920, I. Ar 1 

offerirt: 


Seiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Kiſtenbretter, 1. 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
— in diverſen Dimenſionen und Holzarten 
zu bekannt billigen Preiſen. 


Ca. 50—60 00 
gut erhaltene Fenſter 


verkauft billig 
H. Lamprecht, 
Königl. Hof. 


Ein gut erhaltenes Schlafſopha, 
überpolſterte Plüſchgarnitur, ſehr billig 
Kurze Hinterſtraße 19. 


Schuhzeug _ 


wird dauerhaft und billigſt reparirt 
Hoſpital⸗ u. Stallſtr.⸗Ecke. 


Damen, welche ihre Nieder⸗ 


kunft erwarten, fin⸗ 
den liebevolle Aufnahme bei 
Frau Jantzen, Elbing, Herrenſtr. 22. 


Junge Mädchen, 
die die feine Küche erlernen wollen, 
können ſich melden. 

H. Lamprecht, 
Königl. Hof. 


Steinſchläger 


finden ſofort Beſchäftigung 
Sonnenſtraßze 7. 


Ziegel, holl. Dachpfannen, 
Bieberſchwänze, Drainröhren, 
Thouröhren, alte Eiſenbahnſchienen, 
doppelt JL Träger, ſowie 


VBaubeſchläge u. Gußwaaren 


u Bauzwecken 
empfiehlt bei ae Lager Mi billigen Preiſen 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 


r an 
Die dem Herrn O. W. am 2. 


N a I Verlobungs- 
2 5 in Tisch- Renu- 4 d. Mts. zugefügte Beleidigung nehme 
| Visiten- ar ER ich abbittend zurück. 


ER 
Elbing, den 19. Juni 1894, 
P. Dannenberg, Schaffner, 


. 


Haffküſtenfahrt. 


Jeden Donnerſtag Nachmittags 
2 Uhr von hier nach Reimanns⸗ 
elde — Succaſe — Cadinen. Rück⸗ 
ahrt von Cadinen Abends 8 Uhr. 


Paul Friers. 


sind eingetroffen 
e m prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
» Sepressten Blumen und solchen in Lichtdruck umgelegten 
1 Ecken ete. ete. r 
1 SIfAOChST Form und rose 
bei billiger Preislage. 
Muster werden gern vorgelegt. 


H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei. 


rer 


und empfehlen Solch 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 141. Elbing, den 20. Juni. 1894. 


Nerven? Dort zwiſchen der Menge auf dem 


Bürgerſteige ging Baron Gonzaga! Er hat ſie 
Santa Clara. 11 kum näher und ſtand nun im Lichte 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. der beiden am Hauſe brennenden Gasflammen 
44) vor ihr. 
Nachdruck verboter. „Guten Abend, Leonle; ich ſah Sie vorhin 
Aber Leonie hörte ſeine letzten Worte ſchon in den Laden gehen und wartete hier.“ 
nicht mehr — nur fort — fort aus ſeiner Nähe, Seine Blicke ruhten auf dem großen Brot, 


— ſtürmiſche Reue ergriff ſie und krampfte ihr das der mangelhaften Umhüllung entglitten, 
das Herz zuſammen; blindlings eilte ſie die ſichtbar wurde. 

Straße hinunter und hielt erſt an, als ſie „Don Gonzaga, Sie!“ äußerte Leonie aus 
gewiß war, Doktor Spangenberger's Bereich einem Gemiſch von Scham, Schmerz, Verwirr⸗ 
entronnen zu ſein. f ung und jubelnder Freude heraus. „Wie wun⸗ 

„Nein, nein, niemals! Lieber ſterben, als die derbar, daß wir uns hier begegnen.“ 

Seine werden, und — doch — — — „Nicht ſo wunderbar, wie Sie denken,“ ent⸗ 

Sie ſpürte die kaltfeuchte Empfindung auf | gegnete er, „da ich mich ſeit ſechs Tagen vont 
der Stirn — die Schwäche nahm überband, — Morgen bis zum Abend auf der Suche nach 
das war der Hunger! Vor allem etwas eſſen Ihnen befinde, ſo mußte endlich doch der hart⸗ 
viel eſſen — ach wenn es doch etwas näckigſte Unſtern mich auf den Weg führen. 
Warmes wäre! — Kommen Sie, Leonie, hier zieht es und fie 

Wie verächtlich ſtand fie da vor ſich ſelbſt, ſehen ſehr blaß aus. Wir gehen zu Fonſeka 
dieſem Manne, den fie verabſcheute, das Wort und eſſen mit einander zu Abend.“ 
gegeben zu haben. Nein, es war kein bindendes In Goazaga's Stimme und feiner Beweg⸗ 
Verſprechen. Aber dennoch, was blieb ihr ung, als er ihr den Arm bot, lag etwas, dem 
übrig, um all dem Jammer ein Ende zu bes Leonie nicht zu widerſtehen vermochte. Ein 
reiten? Nein — unmöglich — lieber in den warmes Abendeſſen mit ihm im behaglichen 
Tod, als Doktor Spangenberger's Weib! — Reſtaurant, — welche Ausſicht! Ein unendlich 

Ihre Gedanken verloren ſich in ein Chaos, beſeligendes Gefühl der Geborgenheit unter 
der Kopf ſchmerzte, die Schläfen pochten und ſeinem Schutze überkam ſie. 

Todesmattigkeit lag in den Gliedern. Nach „Ohne Handſchuhe und mit dem großen 
Haufe! aber vorher mußte noch ein Brod ge⸗ Packet kann ich doch nicht gut dorthin gehen“, 
kauft werden. 1 äußerte ſie ſtockend. 

Es hatte nun aufgehört zu regnen; dle „Dafür giebt es Rath,“ entgegnete er ein⸗ 
Wolken theilten ſich vor dem ſiegreich durch⸗ fach, ohne ſeine Verwunderung über die ſelt⸗ 
dringenden Monde, hier und dort blinkten aus ſame Verfaſſung, in welcher ſich die junge Frau 
der kryſtallenen Tiefe einzelne klare Sterne; die um dieſe Zeit auf der Straße befand, zu äußern, 
Straßen, in denen eine vegenfeuchte, dumpſe „Jagen Ste mir Ihre Nummer, Leonie, und 
Schwüle lag, begannen ſich mit Menſchen zu während ich dort aus dem Handſchuhladen ein 
fällen. R Paar hole, ſchenken Sie das Brod der erſten 

Leonie trat in den nächſteu Bäckerladen, | beiten bedürftigen Perſon.“ 
wählte ein großes Weißbrot, das die Verkäuferin Sie zögerte und umſchloß das Packet un⸗ 
ihr loſe in ein Stück Zeitungspapler geſchlagen, willkürlich fefter; es bei der bitteren Armuth zu 
einhändigte — bezahlte es und ging hinaus. verſchenken, erſchien ihr faſt zu viel verlangt. 

Auf der Thürſchwelle blieb ſie einen Augen⸗ Es war nur eine Sekunde des Zögerns, 
blick ftehen — die Menſchen wogten vorüber, dennoch hatte Gonzaga es bemerkt und auch 
— fremd, kalt und gleichgültig; ob es wohl begriffen. 
ginge, bier gleich ein Stück von dem ſchönen „Alſo die Handſchuhe,“ wiederholte er, ſich 
Weißbrod abzubrechen und zu eſſen? raſch abwendend, in auffallend rauhem Tone. 

Plötzlich zuckte fie wie elektriſch berührt zu. Er ging und kehrte nach wenigen Minuten mit 
ſammen — alles Blut wich aus dem Herzen dem Einkaufe zurück. 
in die Wangen und die Kniee zitterten; war es Leonie hatte das Brod einer alten Negerin 
Wirklichkelt oder eine Viſion ihrer überrelzten | gegeben, die in nicht endenwollendem Wort⸗ 


ſchwall Gottes Segen auf fie, auf alle Ver⸗ 
wandte und Glieder der fernſten kommenden 
Geſchlechter herabbeſchwor. 

Einſilbig legten fie hierauf die kleine Strecke 
nach dem in elner der nächſten Straßen ge⸗ 
legenen Reſtaurant zurück, und hier wählte 
Gonzaga ein lauſchiges Plätzchen in einer der 
kleinen Niſchen, wo der Tiſch bereits gedeckt 
ſtand. 

Als ſie dann in der blendenden Lichtfülle 
einander gegenüber ſaßen, erſchrack er vor den 
Verwüſtungen, welche die letzten Monate in 
Leonie's Antlitz hervorgerufen hatten, und jo 
heftig war der Schmerz, der ihn bet dieſer 
Wahrnehmung packte, daß er lange ſchwieg, 
aus Furcht, ſeine tiefe Bewegung zu verrathen. 

Der Kellner brachte die beſtellten Speiſen 
und eine Flaſche feurigen, alten Weins. 

„Sind Sie krank, Leonie?“ fragte er 
ſcheinbar ruhig, nur um etwas zu ſagen, und 
ihr Glas mit dem edlen Tokayer füllend. „So 
— vor allem trinken Sie das, es wird Ihnen 
gut thun.“ 

Sie gehorchte mechaniſch, wie ein Kind, und 
ließ ſich geduldig von ihm das beſte der vor⸗ 
züglich bereiteten Speiſen auf den Teller legen; 
der Wechſel war zu ſchnell gekommen, ſie ver⸗ 
mochte es kaum zu faſſen. Noch vor einer 
Stunde in Regen und Dunkelheit unter dem 
Schuppen der Villa Branka neben einem Manne, 
der ihr mit ſeinen Wünſchen Grauen einflößte, 
und nun hier in der Lichtfülle, am reichbeſetzten 
Tiſche, angeſichts Gonzaga's! Wie ſchön er 
war in ſeinem hellen Anzug, ſo ruhig und vor⸗ 
nehm; er, das Lichtbild ihrer heimlichen Träume, 
der eine große, berückende Gedanke, der ihr 
ganzes Sein erfüllte; er, durch den Welt für 
ſie im Zauberglanze entzückender Poeſie er⸗ 
ſtrahlte. 

Gonzaga vermied es, ſie 8 da er 
wußte, daß die Macht ſeiner dunklen ausdrucks⸗ 
vollen Augen ſie in ihrer hilfloſen Lage ver⸗ 
wirren würde. Er wollte ſie ungeſtört eſſen 
und trinken laſſen und ergötzte ſich nur heimlich 
daran, wie ausgezeichnet es ihr ſchmeckte und 
eines nach dem andern der Gerichte verſchwand. 

Und allmählich wurde es Leonie wohl, köſt⸗ 
lich himmliſch wohl; der edle Wein that ſeine 
Wirkung, raſcher durchſtrömte das belebte Blut 
den gekräftigten Körper, ihre Wangen färbten 
ſich mit ſanftem Roth, aus den glänzenden 
Augen ſprach die erwachende Lebensfreude, hatte 
ſie doch auf kurze Zeit allen nagenden Kummer 


vergeſſen. 

„Jetzt bin ich ſatt und auch ganz wohl; es 
war wunderſchön, Don Gonzaga. Nehmen Sie 
meinen innigſten Dank für dieſe ſchöne Stunde! 
Jetzt iſt es Zeit für mich zum Gehen.“ 

Er beachtete die letzte Bemerkung nicht, 
ſondern ſtützte den Arm auf den Tiſch und ſah 
die junge Frau lange mit eigenthümlichem Aus⸗ 
druck ca 

„Warum gingen Sie denn in dem Regen 
aus, Leonie?“ 5 


„Man hatte mich um ſechs Uhr beſtellt, ich 
ſollte Beſcheid erhalten wegen einer Stellung. 
„Und wie lautete der Beſcheid?“ 
„Leider ſchlecht,“ kam es muthlos von ihren 
Lippen. “ 
„Haben Sie meinen Aufruf in der Zeitung 
geleſen?“ 


O ja. 

„Und beabſichtigten, die Bitte zu erfüllen?“ 

„Gewiß, ich wollte nur warten, bis man 
mir die Stellung zugeſagt hatte.“ 

„Lag Ihnen denn ſo viel daran?“ 

„Sehr viel! Meine beſcheidenen Mittel 
reichen nicht weit.“ 5 

„Arme Leonie!“ 

„Es iſt zehn Uhr, Don Gonzaga, ich muß 
nach Hauſe.“ 

„Haben Sie denn ſo große Eile, mich ab⸗ 
zuſchütteln? Ich erzählte noch nicht, daß Onkel 
Claudino geſtorben iſt.“ 

„Oh — fo plötzliche 

„Er kränkelte ja eigentlich ſeit längerer Zelt.“ 

In der Furcht, unzart zu erſcheinen, wagte 
Leonie nicht, zu fragen, ob der alte Herr ihn 
in ſeinem Teſtament bedacht habe. 

„Die Fazenda Valle Roſa gehört jetzt mir,“ 
dune er gleichſam als Antwort auf ihre Ge⸗ 

anken. ! 


' „Die Fazenda Valle Roſa? Ob, das freut 


mich. 

„Wirklich?“ 

„Und Lucianna?“ fragte nun ihrerſeits 
Leonie. „Ich meine des armen Paulo wegen, 
ſie haben ſich doch ſo herzlich lieb.“ j 

„Lucianna hat ebenfalls eine halbe Million 
geerbt, nach der Hochzeit wird Paulo Santa 
Clara übernehmen.“ 

„Mein Gott, wie viel gute, frohe Nachrichten! 
Nun ſind ja alle glücklich.“ 

„Ausgenommen Sie, Leonie.“ N 

„Ausgenommen ich,“ wiederholte ſie leiſe. 

Hierauf folgten noch viele andere Fragen, 
das Kind, Carlos und Marga betreffend, die 
Gonzaga alle mit derſelben liebenswürdigen 
Geduld beantwortete. 

Endlich erhob ſich Leonie, es ſchlug ſchon 
5 f 1 bezahlte den Kellner und folgte ihrem 

elſpiel. 

„Da Sie zu gehen wünſchen, bin ich bereit.“ 

Als ſie hinaustraten, umfing ſie auf der 
menſchenleeren Straße eine frlſchere Luft, es 
war kühler geworden, nur hin und wieder 
ſchwebten noch einzelne gigantlſche Wollenberge 


über den klar am nächtlichen Himmel glänzenden 


Mond, der fie mit breitem, ſilbernem Rand 
durchſtrahlte. 

„Ich kann auch ganz gut allein geben,“ be⸗ 
11155 ſie, fürchtend, ihn nach länger zu be⸗ 
äſtigen. 

„Das können Sie allerdings, Leonie. Aber 
da ich nichts zu verſäumen habe, gehe ich mit,“ 
erwiderte er lächelnd, jeden weiteren Wider⸗ 
ſpruch abſchneldend. N a 

„Wo It denn eigentlich Ihre Wohnung?“ 


„Auf Santa Thereſa, bei Frau Zenker.“ 

„Ich Eſel!“ rief er, ſich vor die Stirn 
ſchlagend, „nicht auf den Gedanken zu kommen, 
daß Sie Zuflucht bei der bekannten Deutſchen 
gefunden!“ 

Nach wenigen Schritten ſtand Gonzaga ſtill. 
„Es geht ſich wunderbar ſchön in der abge⸗ 
kühlten Luft, — wollen wir noch einen Umweg 
machen und von der Rua Louiſa aus den Berg 
erſteigen, oder fühlen Sie ſich zu ſchwach, 
Leonie?“ 

„Nein, ich bin nicht mehr ſchwach, wählen 
wir einen anderen Weg.“ 

Würde er ſie in dieſer Stunde aufgefordert 
haben, mit ihm bis an's Ende der Welt zu 
wandern, ohne Bedenken hätte ſie eingewilligt: 
der Zauber ſeiner Nähe verſetzte ſie wie einſt 
in jenen weichen Traumzuſtand, der ſie Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft vergeſſen, nur die be⸗ 
ſeligende Gegenwart empfinden ließ. 

Sie ſchritten langſam den breiten, einſamen 
Weg, der ſich in ſanften Windungen den maleri⸗ 
ſchen Hügel von Santa Thereſa binanzog; je 
höher fie aber ſtiegen, um jo heller funkelten die 
Sterne, um ſo klarer ergoß der Mond ſein 
überirdiſch weißes Licht auf die dämmernde 
Erde und tiefer verſank die erleuchtete Rieſen⸗ 
ſtadt im Dunkel der Nacht. 

Die befreite Bruſt athmete tiefer in der 
herrlich friſchen Bergesluft. 

„Wiſſen Sie auch, Leonie,“ begann Gonzaga 
nach längerer Pauſe, „daß wir alle beide recht 
thöricht gehandelt haben?“ 

„Ich wohl,“ erwiderte ſie in der Meinung, 
er deute auf ihr unüũberlegtes Verlaſſen der 
or Branka hin, „aber Sie, das wüßte ich 
nicht.“ 
„O ja, auch ich, Leonie.“ Ein Schauer des 
Entzückens durchrieſelte ſie jedesmal, wenn er 
ihren Namen nannte. „Erinnern Sie ſich des 
. wir nach der Zauberinſel hinüber⸗ 


fuhren 

Ob ſie ſich deſſen erinnerte! Wie ein lichter 
Punkt hatten jene wunderbaren Stunden ſtets 
in ihrer Seele gelebt. 


5 ewiß 
„Und was laſeſt Du damals in meinen 
Augen, Leonie?“ 

Ein Zittern fuhr durch ihren ſchlanken 
Körper, keines Wortes mächtig, ſah ſie zu ihm 
auf; er hatte den Kopf ein wenig zu ihr herab⸗ 
gebeugt und was ſie nun in ſeinen Augen las, 
die voll verzehrender Gluth ſich in die ihren 
ſenkten, das hatte fie auch in jener Minute auf 
eg des Parahyba in ihnen zu ſehen ver⸗ 

Gonzaga erfaßte ihre beiden Hände und ehe 
ſie noch ein Wort zu ſprechen vermocht, fühlte 
ſich Leonie ſchon von ſeinen Armen umſchlungen 
und ſeine Lippen ruhten in glühendem Kuſſe 
auf den ihren. 

„Saheſt Du nicht damals ſchon, daß ich Dich 
liebe, Leonie?“ 

„Es war mir ſo, Gonzaga! Und doch,“ 


fügte fie voll begeiſterter Innlgleit hinzu, „wie 
durfte ich es wagen, das zu glauben?!“ 
Groß und friedensvoll, in erhabener Glorie, 
breitete ſich der ſternenfunkelnde Dom bis weit 
hinab auf die Erde unter ihnen und heller noch 
umfluthete fie das Mondlicht in der Einſamkeit 
des Berges. 

„Daß Du es nicht wagen zu dürfen glaubteſt,“ 
äußerte Gonzaga tief bewegt, „war meine 
Schuld! Sieh, Leonie, hätte ich ſchon damals 
das erlöſende Wort geſprochen, und wir hätten 
in gegenseitigem Austauſch das Geſtändniß als 
ein Geheimniß auf dem Grunde unſerer Seele 
bewahrt, wie anders wäre alles gekommen, wle 
unendlich viel Schmerz wäre Dir und mir er⸗ 
ſpart geblieben! Ich hoffte, Du würdeſt mich 
verſtehen und vergaß, mit Deiner übergroßen 
Beſcheidenheit zu rechnen, welche das ſo rauh 
an Dich herantretende Leben Dir eingeimpft, 
Du deuteſt mein Schweigen, das ſeinen Grund 
in meiner Ausſichtsloſigkelt und in unberechtigtem 
Stolz batte, falſch und in dieſem verhängniß⸗ 
vollen Irrthum begingſt Du den Schritt, — 
der Dich mir enttiß.“ f 

„Ja, Gonzaga, und nun iſt es — zu ſpät.“ 

„Zu ſpät?“ fragte er ſtürmiſch. „Leonie, 
mein Liebling, was könnte es wohl jetzt noch 
geben, das uns trennt?“ 

„Ich trage einen befleckten Namen, Gon⸗ 
zaga; man zeigt mit Fingern auf mich! Und 
oh! — ſo zerfahren bin ich — ſo ganz ver⸗ 
loren hatte ich mich, daß heufe “ 
Die Stimme verſagte und das Geſicht mit den 
Händen bedeckend, brach ſie in Weinen aus. 

„Komm, mein armes, geliebtes Kind,“ bat 
er erſchüttert, „es muß klar werden zwiſchen 
uns. Wir ſind hier allein mit unſerer Liebe 
und angeſichts der Sterne, was Du mir zu 
jagen haft, hören nur fie und ich, faſſe Muth 
und vergiß nicht, daß ich es bin, der die größte 
Schuld an all' den Mißverſtändniſſen trägt 
und vor allem Deiner Verzeihung bedarf.“ 

Leonie zitterte. „Wirſt Du mich nicht von 
Dir ſtoßen, Gonzaga?“ flüſterte fie angſtvoll. 
„Jetzt könnte ich das nicht mehr ertragen, jetzt 
nicht mehr!“ 

„Haft Du denn jo Schreckliches begangen?“ 
fragte er mit ſeinem hinreißenden Lächeln, und 
ihre kleine kalte Hand an ſeinen Lippen wär⸗ 
mend. „Siehſt Du, ich glaube nicht daran und 
frage Dich in dieſer Stunde, da wir uns end⸗ 
lich gefunden: Leonie, willſt Du mir angehören 
als mein Weib? Ich liebe Dich, Du zartes, 
ſanftes, echt weibliches Geſchöpf, fortan ſollſt 
Du, geſchützt vor allen rauhen Stürmen, Deine 
Heimath an meinem Herzen finden.“ 

Eine Pauſe ſtummer Liebkoſungen folgte. 

„Laß mich erſt beichten, Gonzaga, damit der 
letzte fremde Schatten zwiſchen uns weicht; ich 
darf vor Dir, der mir von Anfang an ſo un⸗ 
erreichbar und volllommen erſchien, nicht mit 
einer Schuld auf der Seele ſtehen. Ich ver⸗ 
ſündigte mich, als ich zum erſten Mal eine 
Wahl traf, die uns trennte; doch — nicht ge⸗ 


nug damit, ſtand ich heute im Begriff, es zum 
zweiten Mal zu thun.“ 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— „Die Ben haben keine 
Beine“, unter dieſem Titel bringt das „Cel⸗ 
ler Tagebl.“ folgende amüſante Notis: Dieſer 
Tage fuhr ein Kommis auf einem Rover durch 
die Straßen der Stadt, durch das übliche Ge⸗ 
klingel die Paſſanten zum Ausweichen auffor⸗ 
dernd. So kam er auch nach dem Markte, 
wo es ziemlich lebhaft war, doch wich auf ſein 
anhaltendes Klingeln alles bereitwilligſt aus 
bis auf — drei Säcke Kartoffeln. Mit die⸗ 
ſen kam nun unſer Radfahrer in Kolliſion 
und da war das Unglück geſchehen; einer der 
Säcke hatte, das Pedal ſtreifend, einen großen 
Riß bekommen und die Kartoffeln fielen zur 
Erde. Die Hüterin der Kartoffeln, eine reſo⸗ 
lute Bauersfrau, ſetzte dem Stahlroßreiter 
nach, holte ihn auch richtig ein und zerrte ihn 
zurück nach dem Orte ſeiner That. „Vor diſ⸗ 
ſen kaputen Sack möt Sei mick Entſchädigung 
betahlen, glicks up de Stäe, ſoſten gah ick na 
de Pollizei; foſtig Pennje mol ick dafor heb⸗ 
ben, denn et is'n ganz nigen Sack weſen,“ 
— „Ja, ich habe aber doch geklingelt!“ recht⸗ 
fertigte ſich der Kommis. — „Was haft Sei? 
Gebimmelt? De Schucke heft keene Beene!“ 
— Dieſem Argumente konnte ſich der junge 
Mann nicht entziehen und bezahlte die fünf⸗ 
zig Pfennige. 

— Einen verwegenen Befreiungs⸗ 
verſuch haben vier Gefangene im Zuchthaus 
zu Peru, Staat Indiana, gemacht. Sie be⸗ 
feſtigten einen Schlauch an die Naturgaslei⸗ 
tung, zündeten das Gas an, ſetzten die Mau⸗ 
ern ihrer Zellen einer gewaltigen Hitze aus, 
ſo daß dieſe große Sprünge bekamen, goſſen 
eiskaltes Waſſer auf das Mauerwerk und be⸗ 
arbeiteten die mürbe gewordenen Stellen des 
letzteren mit Steinen. Als die Sache entdeckt 
wurde, war die hergeſtellte Offnung in der 
Mauer nahezu groß genug, um einen Mann 
durchzulaſſen, zugleich waren aber auch die 
Sträflinge durch Einathmen von entweichendem 
Gaſe nahezu erſtickt. N 

— Auf dem Markt in Metz kam 
dieſer Tage, wie die „Metzer Zeitung“ 
erzählt, eine Bäuerin, deren Butterwecken 
zwar ſehr Fe e ausſahen, es aber, 
wie die Bäuerin wohl wußte, nicht waren. 
Unglücklicherweiſe war an dem Tage Markt⸗ 
reviſion, und das Herz der Butterfrau ſchlug 
Unheil ahnend an die ſchuldbewußte Bruſt. 
Aber wir ſind nicht auf den Kopf gefallen 


— ſtecken wir flugs ein Zweimarkſtück in die 
duldſame Maſſe, die ja ohnehin gegen 
Fremdkörper keine Abneigung beſitzt. Gedacht 
gethan — gewogen — vollwichtig be⸗ 
funden, und die Bäuerin lacht ſich ins 
0 NN 1 „Aber ach, indem wir hoffen, 
at uns Unheil ſchon betroffen.“ Ehe die 
Arme das Zweimarkſtück wieder aus dem 
Butterwecken herausfingern konnte, erſchien 
eine Käuferin, die die vorhergehende Liſt 
beobachtet hatte, und fragte nach dem Preiſe 
der Butter. Sie zahlt den geforderten 
Preis ohne Zögern, nahm das Pfund Butter 
und hatte für das innige Flehen der Bäuerin, 
ein anderes Pfund Butter zu nehmen, nur 
ein höhniſches Lächeln. 

— Spatzeufreie Ortſchaften. In 
einer kürzlich erſchienenen bibliographiſchen 
Arbeit von Dr. Joh. Fickel wird auf die 
Thatſache hingewieſen, daß der Allerweltsvogel 
Spatz in verſchiedenen Orten des ſächſiſchen 
Vagtlandes überhaupt nicht vorkommt. Es 
ſind dies angeblich die Orte: Kottenhaide, 
Gettengrün bei Adolf, Brotenfeld bei Schöneck, 
Stangengrün bei Reichenbach, ſowie Vogels⸗ 
grün und Schnarrtanne. Im Anſchluſſe an 
dieſe Notiz wird aus Littau gemeldet, daß 
in den Gebirgsdörfern Oybin und Hain in 
der ſächſiſchen Oberlauſitz der Sperling eben⸗ 
falls fehlt. Auf welche Urſachen dieſe That⸗ 
ſache zurückzuführen iſt, konnte bisher noch 
nicht feſtgeſtellt werden. 

— Ein Zopf für den Fiskus. Aus 
Wien meldet man: Aus einer Strafſache 
gegen Katharina Feiſtl wegen Diebſtahls und 
boshafter Beſchädigung fremden Eigenthums 
wurde unter anderen Dingen ein ſchöner, lan⸗ 
ger, blonder Zopf aus natürlichem Frauenhaar 
dem Depoſitenamte übergeben. Rachedurſtig 
ſoll die Feiſtl den Zopf einer Nebenbuhlerin 


meuchlings abgeſchnitten haben, aber ſie will 


deren Namen nicht nennen, und auch die „Be⸗ 
ſtohlene“ ſcheint Gründe zu haben, unbekannt 
zu bleiben. Amtlich werden daher Alle, die 
ein Eigenthumsrecht nachweiſen können, auf: 
gefordert, den Zopf binnen Jahresfriſt zu rek⸗ 
lamiren, widrigenfalls er dem — Staatsſchatze 
anheimfällt. Es wird ſich nun zeigen, ob die 
ihres Haarſchmuckes Beraubte den Zopf lieber 
e. Fiskus laſſen, als ihr Inkognito lüften 
wird. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


